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| der Bericht der Seimtanzlei 


Varſchau. Zu den Donnerstagereigniffen im Sejm, die die 
Budgetſeſſion verhinderten, 
W durch die Sejmkanzlei folgender ericht veröffentlicht: 
„Für den 31. Oktober, nachmittags 4 Uhr, wurde auf Grund 
Verordnung des Staatspräſidenten der polniſchen Republik 
24. Ottober d. J. die Sitzung des Sejms einberufen, auf 
uche als erſter Punkt der Tagesordnung 


eerſte Leſung des Budgetspräliminars 
l für das Jahr 1930 —31 | 
geht war. 


Gegen 4 Uhr erſchienen in den Vorräumen des Sejms gegen 
adert Offiziere des polniſchen Heeres. 
um 4 Uhr 5 Minuten bat der Seimmarſchall den Innen⸗ 
Riter Slawoj⸗Sklatowskti zu fi, dem er mitteilte, daß die 
den Vorräumen verſammelten Offiziere den Anordnungen der 
ktreter des Marſchalls, die Räume zu verlaſſen, nicht gefolgt 
und weiter im Sejm verblieben. Unter dieſen Umſtänden, 
ürte der Sejmmarſchall, könne er die Sitzung nicht eröffnen. 
ige ſich die bewaffneten Leute nicht entfernen. 

jeneral Stladkowski erwiderte, daß die Offiziere durch di: 
ſchallmiliz ſich beleidigt fühlten, weil man ihnen den Zu: 
zum Sejm verboten hatte. 

Sejmmarſchall Daszinski erklärte hierauf, daß es ja den Be⸗ 
ten freiſtände, ſich auf dem Dienſtwege zu beſchweren. Wenn 
jen einzelne der Herren ſich erregten, ſo wird wohl dieſe Er⸗ 
ung bereits gewichen ſein und der Marſchall bitte nunmehr 
General und Miniſter, daß er den Offizieren mitteile, daß 
Eine bewaffnete Demonſtration im Sejm nicht dulde und die 
Jung nicht eröffnen werde. 
„Um 4 Uhr 12 Minuten meldete der Direktor der Seimkanzlei 
N Sejmmarſchall, daß die Offiziere ein Spalier vor dem Mar⸗ 
U Pilſudski bilden wollen, welcher ſich bereits um dieſe Zeit 
den Räumen befand, welche im Sejm für den Miniſterpräſiden⸗ 
bezw. ſeinem Vertreter zur Verfügung ſtehen. 

N Nunmehr erſuchte der Sejmmarſchall durch den Kanzleidirek⸗ 
die Offiziere erneut, das Sejmgebäude zu verlaſſen. Dieſe 
le wurde durch die Offiziere abgelehnt. a 

Um 4 Uhr 20 Minuten rief der Sejmmarſchall die Vorſitzen⸗ 
der Fraktionsklubs zu ſich ins Kabinett, die auch vollzählig 
dienen und teilte ihnen mit, daß man unter dem Eindruck 
IM Revolvern und Säbeln die Sitzung des Sejms nicht eröffnen 

ne 


10 


ung der ordentlichen 


Legen 5 uhr richtete der Sejmmarſchall an den Staatspräſi⸗ 
Men folgendes Schreiben: 

7 Warſchau, den 31. Oktober 1929. 

5 Herr Staatspräſident! 

Die Verordnung des Herrn Staatspräſidenten vom 24. Ok⸗ 
ber d. J., gegengezeichnet durch den Herrn Premierminiſter 
Ie. K. Switalski — L. Prz. R. M. 14882 —, betreſſend Ein⸗ 
berufung der Sejmſeſſion, konnte ich nicht durchführen, weil 
gen 4 Uhr ſich gegen 90 Offiziere des polniſchen Heeres ge⸗ 
dultſam in die Räume des Sejms begaben und auf meine Auf⸗ 
ürderung hin, das Sejmgebäude zu verlaſſen, dies ablehnen 


x 


4 * 
ind ſich in der Nähe des Abgeordnetenſizungsſaales aufhalten. 
1 J. Daszynsti, Sejmmarſchall. 
um 5 Uhr erſchien im Kabinett des Sejmmarihalls der Mar: 
l Pilſudski in Begleitung des Generals Stladfowsti und des 
ten Beck und forderte die Eröffnung der Sejmſitzung — 
Ante die Nichteröffnung eine „Hehe“ und fragte, woher der 
marſchall wiſſe, daß die Offiziere bewaffnet ſeien. 
4 Der Sejmmarſchall erwiderte hierauf, daß der Marſchall Pil⸗ 
en doch nur ſein Gaſt in feinen Räumen ſei und daß er als 
nd leider auf die Beleidigungen nicht mit Beleidgungen ant⸗ 
Aden könne. Ei 
I Narſchal Pilſudski erklärt: Ich bin hier im offiziellen Auf⸗ 
Sejmmarſchall Daszynski erwiderte hierauf, daß auch er hier 
offiziellen Amte ſei. i 
Marſchall Pilſudsti fragt 
Anmarſchalls iſt. 
Sefinmarſchall Daszynski erklärt nunmehr: Jawohl, das ist 
N letztes Wort. Unter dem Eindruck von Säbeln und Revol⸗ 
verde ich die Sitzung nicht eröffnen. N 
„Gegen 6 Uhr erhielt der Sejmmarſcha 


nachfolgendes Schreiben: 
| arſcha u, den 31. Ottober 1929. 


hierauf, ob daß das letzte Wort des 


li vom Staatspräſiden⸗ 


Pit 

F. Herr Sejmmarſchall! 1 
In Beautwortung Ihres Schreibens teile ich mit, daß ſich in 
lem Augenblick bei mir der Marſchal Pilſudsti befindet, der 
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100 Offiziere im Sejmgebäud | 
Pilſudski — Eine Konferenz beim Staatspräſidenten — 


ie Budgetſeſſion vertagt 
e — Keine Einigung zwiſchen Sejm EN 
Zuſammenſtöß 


marſchall und 57 
e in Varſchan 


Liquidation der Vergangenheit 


Ein polniſch⸗deutſches Abkommen über verſchiedene Streitfragen unterzeichnet 


und 


indem 


Berlin. Am Donnerstag iſt zwiſchen Polen 
Deutſchland ein Abkommen unterzeichnet worden, 
folgende Fragengruppen geregelt worden ſind: 

1. das ſogenannte Wiederkaufsrecht, 

2, die Liquidationsfrage, 

3. die Ausgleichung der gegenſeitigen Forderungen. 

Zu den in den letzten Wochen in Warſchau geführten 
deutſch⸗polniſchen Verhandlungen über eine Reihe von finan⸗ 
ziellen und damit zuſammenhängenden anderen Fragen wird 
von unterrichteter amtlicher Seite folgendes mitgeteilt: 

Die im Teil 9 des Moungplanes erörterten Fragen 
(Liquidation der Vergangenheit) berühren ſich 


ſoweit das Verhältnis Deutihlands zus Polen in Betracht 
kommt. 


zum Teil mit anderen mit in den Nahmen des Poungplanes 
fallenden Fragen, die ſchon früher wiederholt zwiſchen der deut⸗ 
ſchen und polniſchen Regierung verhandelt worden ſind. Aus 
dieſem Grunde haben ſich die beiden Regierungen entſchloſſen, 
dieien. ganzen Fragenkomplex zuſammenzufaſſen und 


einheitlich zum Gegenſtand von Sonderverhandlungen 

zu machen. ’ f 

Dieſe Sonderperhandlungen find in Warſchau zum Abſchluß 

gebracht worden. Im Weſentlichen handelt es ſich dabei um nach⸗ 
ſtehende Punkte: Zunäckſt find die Fragen 


der Liquidation des deutſchen Privateigentums 


in Polen und der beiderſeitigen finanziellen Ansprüche aus dem 
Verſailler Vertrag geregelt worden. Polen hat auf die Durch⸗ 
führung der Liquidation mit Wirkung vom 1. September ver⸗ 
zichtet. Beide Regierungen haben auf die noch unerledigten ver⸗ 
mögensrechtlichen Forderungen verzichtet, die auf Grund des 
Versailler Vertrages von ſtaatlicher oder privater Seite gegen 
den anderen Teil erhoben worden ſind. Infolgedeſſen ſollen als⸗ 
bald Verhandlungen über den Abbau des deutſch⸗polniſchen Ge⸗ 
miſchten Schiedsgerichts eingeleitet werden, vor dem ein großer 
Teil jener vermögensrechtlichen Forderungen anhängig üt. 
Der zweite Teil der getroffenen Abmachungen bezieht ſich 


auf die Lage der deutſchen Minderheit in Polen. 


Die polniſche Regierung hat für alle praliſſch wichtigen 
Fälle zugeſagt, 2 0 
von dem Wiederkaufsrecht das die hinſichtlich der von 5 
den früheren preußiſchen Anſiedlungsbehörden gegründeten 
Anſiedlerſtellen 


für ſich in Anſpruch nimmt, keinen Gebrauch mehr zu 
machen. Im Zuſammenhang hiermit iſt auch die Rechtslage 
zwiſchen den beiden Regierungen hinſichtlich der deutſchen 
Bauernbank in Danzig klargeſtellt worden, auf die Preußen 
ſeinerzeit die Anſprüche aus den Anſiedlerverträgen übertragen 
hatte. Endlich haben die beiden Regierungen in den Fragen 
ſtrittiger Staatsangehörigkeit. 

die bekanntlich von der deutſchen Minderheit in einer von der 
deutſchen Regierung aufgenommenen Beſchwerde vor den Völ⸗ 
kerbundsrat gebracht worden war, vereinbart, eine gütliche 
Regelung anzuſtreben, die den Prozeßweg verm ei den 
würde. Man kann in dieſen Vereinbarungen. die vorausſich!⸗ 


heute den kranken Miniſterpräſidenten vertritt. Er gab mir 
einen Vericht über die Vorgänge im Sejm, die im Widerſpruch 
zu Ihrer Darſtellung ſtehen. Aus dieſem Grunde bin ich nicht 
in der Lage, ohne Anweſenheit des Miniſterpräſidenten einer⸗ 
jeits und ohne Ihre Gegenwart und des Marſchalls Piljudst! 
eine Eutſcheidung zu treſſen. Ich ſchlage daher die Vertagung 
der Eröffnung auf einen ſpäteren Termin vor, bis die oben⸗ 
bezeichneten Vorgänge geklärt ſind. N J. Moscicki. 
Um 6 Uhr 30 Minuten rief der Sejmmarſchall die Klubvor⸗ 
ſitzenden erneut zu ſich und erklärte ihnen, daß er nicht die Abſicht 
habe, die Sejmſeſſion zu eröffnen und werde davon den Abgeord⸗ 
neten Mitteilung machen. „Infolge der Beſetzung des Sejmgebäu⸗ 
des durch bewaffnete Leute vertagte er die Sitzung. bezüglich des 
kommenden Termins werde er an die Abgeordneten beſondere 
Einladungen ergehen laſſen. 
Um 8 Uhr erhielten dann die einzelnen 


Abgeordneten nach⸗ 
ſtehende Mitteilung: 75 5 5 ö 


— — 


lich gleichzeitig mit den endgültigen Abmachungen über den 
Youngplan zur Vorlage beim Neichstage gelangen werden, 
eine befriedigende Vereinigung langerörterter ſchwieriger g 
Streitfragen erblicken 
und damit die Hoffnung verbinden, daß ſie die deutſch⸗polniſchen 
Beziehungen in vorteilhafter Weiſe entlajten werden. 


Die Konferenz beim Stautspräfidenten 

Warihau, Der Staatspräſident iſt am Freitag ron 
Marſchau nach Spala abgereiſt, weshalb die für Sonnabend an⸗ 
geſagte Konferenz des Seimmarſchall Daszynski mit dem 
Staatspräſidenten und dem Marſchall Pilſudski 
nicht ſtattfinden konnte. Von dieſer Konferenz iſt die Feſtſetzung 
des Termins für die nächſte Sejmſitzung abhängig, 


Die Offiziere räumen: 


Warſchau. Gegen 8 Uhr erſchien im Gejmgebäude der 
Stadtlommandant Oberſt Wien iawa⸗Dlugoszews ki. 
der mit den verſammelten Offizieren eine kurze Unterredung 
hatte, woraaf ſich die Offiziere zurückzogen. d. h. das Sejmge⸗ 
bäude verließen. 0 n 


Die Stellungnahme der Sejmfraklionen 

Warſchau. Als erſter Klub nahm der B. B.⸗Block zu 
den Ereigniſſen Stellung und gibt in einem Kommunique be⸗ 
kannt, daß er gegen das Verhalten des Seimmarſchalls dieſem 
das Mißtrauensvotum ausſpricht. In der Verlautbarung 
wird erklärt. daß das Verhalten der Sejmmiliz gegenüber den 
Offizieren unerhört und beleidigend war. 

Der Klub der P. P. S. nahm gleichfalls zu den Ereigniſſen 
Stellung und ſpricht ſich gegen die Offiziere aus, ſtellt dem 
Seimmarſchall ſein Vertrauen aus, für die Haltung, die er zu 
den Vorgängen eingenommen hat und unterſtreicht die Notwen⸗ 
digkeit der Vertagung der Sitzung. a \ 

Der Klub der Nationaldemokratie ſpricht ſich gleichfalls 80. 
die Haltung der Offiziere aus, die durch ihr Eindringen in den 
Sejm die Beratung des Budgets verhindert haben und zwar ge⸗ 
rade in einem Zeitpunkt, wo Polens Wirtſchaft und Induftrie 
eine harte Kriſe durchleben. 


Tardieus Aabinettsbildung 


Paris. Nach allgemeiner Anſchauung wird Tar⸗ 
dien ſeine Regierung auf die bisherige Majorität auſtei⸗ 
len und ſie nach links erweitern. Zu der Kammer hält man 
es für wahrſcheinlich, daß die meiſten Abgeordneten, die 
aus Gründen der äußeren Politik der bisherigen Regierung 
ihr Vertrauen verſagt hatten, ſich nunmehr für die neue Re⸗ 
zes ausſprechen werden, da fie bei einem neuen Ka⸗ 

inett kaum mit einer Weigerung über die Abgabe ſofor⸗ 
insbeſondere über die Außenpolitik zu 
In der Perſon Tardieus als Leiter 
in rechtsgerichteten 
für die 


tiger Erklärungen, 
rechnen haben werden. 
der nꝛuen Regierung ſieht man auch 
Kreiſen von vornherein eine gewiſſe Garantie 
energiſche Wahrung weitgehender 
zöſiſcher Intereſſen. 


fran⸗ 


An alle Herren Abgeordneten! 5 
Infolge der gewaltſamen Beſetzung des Frontflurs und Ein⸗ 
gangs zum Seim, ſowie der Warteräume durch bewaffnete Difi: 
ziere des polniſchen Heeres von mehr als 100 Perſonen, welche 
auf zweimalige Aufforderung durch meine Vertreter, das Gr: 
bände des Sejms zu verlaſſen, dies ablehnen, erkläre ich, daß 
iſt unter den Säbeln der Offiziere die heutige Sitzung vertage. 
Bezüglich des Termins der nächſten Sitzung werden die 
Herren Abgeordneten nach beſondere Einladungen erhalten. 
Warſchau, den 31. Oktober 1929. h 
? J. Daszynsti, 
Um 8 Uhr 30 Minuten begab ſich der Sekretär des Sejms 
marſchalls Daszynski mit einem Schreiben aufs Schloß zum 
Staatspräſidenten, in welchem mitgeteilt wird, daß die Eröffnung 
der Budgetſeſſion bis auf weiteres vertagt iſt.“ 


Der Vizekönig von Indien kündigt 
Neuregelung der indiſchen Verfaſſung an 
Der Vizekönig von Indien, Lord Irwin, hat eine Erklärung 
veröffentlicht, die als den Abſchluß der konſtitutionellen Entwick⸗ 
lung Indiens ſein Eintreten in den ſtaatsrechtlichen Rang eines 
Dominiums bezeichnet und eine Konferenz der Vertreter der 
indiſchen Parteien zur Erörterung der indiſchen Probleme in 

Ausſicht ſtellt. ! 
— —— — —u-¼½-H —— a —— 
Kurſe gegen die deulſche Propaganda 

Warſchau. Wie die polniſche Preſſe mitteilt, ſollen von 
einem Thorner Inſtitut im Januar kommenden Jahres 
Lehrkurſe für polniſche Journaliſten abge: 
halten werden, um ſie zur Bekämpfung der deutſchen Propa⸗ 
ganda zu ſchulen. Für dieſe Kurſe iſt eine Reihe namhafter 
polniſcher Fachleute gewonnen. . ſind Vorträge 
über die Geſchichte, die Kultur und die nationale Glie⸗ 
derung Pommerellens, die Konkurrenz der deutſchen 
Oſtſeehäfen und ähnliches. Der fünftägige Kurſus ſoll mit 
einem Vortrag des polniſchen Handelsminiſters Kwiat⸗ 
kowſki eröffnet werden und mit einem Ausflug nach 
Bromberg, Graudenz Gdingen und Danzig ſchließen. Wie 
die polniſche Preſſe noch mitzuteilen weiß, ſollen auch die 
in Polen tätigen auslündiſchen Berichterſtatter zu dieſen 
Vorträgen eingeladen werden. . 


* 
Das vorläufige Ergebnis 
des Volksbegehrens 

Berlin. Amtlich wird gemeldet: Nach den beim Reichs⸗ 
wahlleiter bis zum 1. November, 22 Uhr, eingegangenen Mel⸗ 
dungen ſtellt fi das Ergebnis wie folgt: : ; 

Zahl der Stimmberechtigten 38 117 837. 

Zahl der Eintragungen 3 729 205. 

Mithin Beteiligung 9,78 v. 5d. 

Gemeſſen an der Geſamtzahl der Stimmberechtigten 
(41 278 897) liegen die Eintragungs Ziffern aus 97,83 v. Hd. des 
Reichsgebiets vor. f c 

Die obengenannten Zahlen enthalten die nahezu vollſtändi⸗ 
gen vorläufigen Geſamtergebniſſe aus 26 Stimmkreiſen, ſowie 
Teilmeldungen aus den übrigen 9 Stimmkreiſen. 


Eröffnung der kürkiſchen National- 
Verſammlung 
Konſtantinopel. Die türkiſche Nationalverſammlung 
wurde am Freitag in Angora mit einer Rede des Staats⸗ 
räſidenten eröffnet, die in der Hauptſache Wirtſchafts⸗ 
ragen behandelte. Außerdem kündigte er die Durchführung 
neuer Geſetze und Reformen an. b 


= 


60. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Hell leuchtet die Morgenſonne über dem Großreicher⸗ 
hof. Im Hof iſt's grabesſtill. Die Mägde ſchleichen mit 
verweinten Geſichtern herum, ernſt und ſchweigend Be 
die Knechte ihrer Arbeit nach. Im Ort drin läuten jeit 
einer Viertelſtunde die Totenglocken für den Sohn des 
Großreicher. Der Peter iſt tot. 

Mögen haben ſie ihn alle nicht, aber nun er tot dort 
oben liegt in ſeiner Kammer, greift's doch allen ans Herz. 

So jung ſterben müſſen, wenn noch das ganze Leben 
vor einem liegt und man den ſchönſten Hof erben hätte 
können, iſt gar traurig, denken ſie 0 
1 Oben am Sterbebett ſtehen der Großreicher und Mirtl 
allein. 

Es wird nicht viel geredet zwiſchen ihnen. Bloß das 
hat der Bauer zu ſeinem Knecht geſagt: „Hab's wohl er⸗ 
raten jetzt, daß du alles gewußt daft, Mirtl, und warft ſtill, 
um mir den Schmerz zu erſparen! So bitte ich dich halt 
A um Verzeihung — und trage mir's nit nach, daß ich 
o war -“ 

„Bauer — aber Bauer —,“ ſtammelte Mirtl, dem die 
hellen Tränen in die nr ſchießen. „Werdet Euch doch 
vor mir nit entihuldigen! Iſt ja alles gut, wenn ich nur 
bei Euch bleiben darf!“ ö 

„sa — iſt alles gut, jo wie's kommen fit,“ jagt der 
Großreicher mit tiefem Atemzug. „Und gelt, Mirtl, reden 
tun mir nit mehr über die Sache? Soll eingeſargt und 
begraben werden mit — dem da.“ 2 

Als der Bauer eine halbe Stunde ſpäter in den Hof 
tritt, ſpringt ihm ſtrahlend und lachend Roſel vom Hoftor 
entgegen a ; 

„Da bin 16 Vater! Und bring' Euch einen ganzen 
Buckelſack voll Glückſeligkeit mit! Vater — die 3 
bin ich heruntergelaufen von der Alm, damit Ihr's glei 

erfahrt: Dem Toni habe ich mich versprochen — geſtern au 


Blutige Zuſammenſtöße in War] dan 


Mehrere Perſonen verwundet 


Warſchau. Nach der geſtrigen Vertagung des Sejms 
wurde die „Gazeta Warſchawska“ und der „Robotunik“, die 
umfangreiche Berichte über die Vorgänge am vorgeſtrigen Tage 
brachten, beſchlagnahmt. Beide Blätter erſchienen in einer zwei⸗ 
ten Auflage und beſchränkten ſich nur auf die Wiedergabe des 
Schreibens des Sejmmarſchalls an den Staatspräſidenten. 

Bereits in den Morgenſtunden am Freitag herrſchte infolge 
der Vorgänge im Sejm, eine nervöſe Stimmung. Vor der 
Redaktion des „Robotnik“, wo ſich gleichfalls die Büroräume des 
Zentralkomitees der P. P. S. befinden, ſammelten ſich die Ar⸗ 
beiter, die von dort aus in einem geſchloſſenen Zuge durch die 
Stadt in der Richtung nach der Zitadelle zogen, wo ein Kranz 
vor dem Kreuz Traugutts und der Hinrichtungsſtelle der im 
Jahre 1863 und in den Nevolutionsjahren 1905 und 1906 gefal⸗ 
lenen Helden, niedergelegt werden ſollte. Vor der Kranznieder⸗ 
legung hielten die Abgeordneten Arziſchewski, Barliec ki, 
Prager und Dubois Anſprachen. 

In der Zitadelle gelobten die Manifeltanten, daß fie die 
Grundſätze der Demokratie verteidigen werden und 
dann zogen die Arbeiter in Gruppen gegen die Stadt zu. 

Schon in der Nähe der Zitadellenmauer bemühte ſich die 
Polizei die Manifeſtanten zu zerſtreuen und einen geſchloſſenen 


Macdonalds Ankunft in London 
Die erſte Kabinettsſitzung. N 

London. Dem Miniſterpräſidenten Macdonald 
wurde bei ſeiner Ankunft auf dem Euſton⸗Vahnhof in Lon⸗ 
don am Freitag nachmittag 2 Uhr, ein außerordent⸗ 
lich herzlicher Empfang zuteil. Um 14 Uhr 30 
fand die erſte Kabinettsſitzung ſtatt, in der die Bergbaukriſe 
erörtert wurde. Am Spätabend begab ſich Macdonald für 
das Wochenende nach Chequers. Von der für Dienstag vor⸗ 
geſehenen großen Unterhausrede Macdonalds, die den Be⸗ 
richt über ſeine Verhandlungen in Amerika enthält, erwar⸗ 
tet man in Regierungskreiſen eine ſehr günſtige Wirkung. 


Zu der Agramer Bluttat 

Wien. Wie die Blätter aus Belgrad berichten, gehören die 
beiden Chauffeure, die in Agram zwei Kriminalbeamte erſchoſſen 
haben, nach Angabe der Polizei einer terroriſtiſchen Organisation 
an, die von ehemaligen Anhängern der Frank⸗Partei geleitet 
werde. Deshalb ſeien qud die ehemaligen Fraktionsführer dieſer 
Partei, der Advokat Bubak, der Advokat Reberski und der Bank⸗ 
direktor Hruſtitſch, in Polizeigewahrſam genommen worden. Die 
Aktion der Agramer Polizei habe vor 10 Tagen mit der Verhaf⸗ 
tung der 17 jährigen Lyzeumsſchülerin Macek, einer Nichte des 
ehemaligen Präſidenten der kroatiſchen Bauernpartei und Nach⸗ 
folger Stephan Raditſch, Dr. Wladimir Macek, begonnen. Nach 
der Verhaftung des jungen Mädchens ſeien weitere 10 Perſonen 
feſtgenommen worden. Anſchließend daran jeien die Hausſuchun⸗ 
gen erfolgt, die zu den Mordtaten des Franinowitſch und des 
Babitſch führten. Am Spätabend wurde noch gemeldet, daß die 
beiden ſchwer verletzten Poliziſten im Krankenhaus geſtorben 
ſeien. 0 f 


Erdbeben in Bukareſt 

Bukareſt. Am Freitag, um 9 Uhr vormittags, wurde Bu⸗ 
kareſt von einem Erdbeben erſchüttert, das 45 Sekunden dauerte. 
Da die ſeismographiſchen Apparate durch die Erſchütterung zer⸗ 
ſtört worden waren, konnte die Stärke des Erdbebens nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. Doch wird ſie von dem Leiter der Erdbeben⸗ 
ſtation auf 708 Grad geſchätzt. Bei einer Stärke von 9 Grad 
wäre das Erdbeben katastrophal geweſen. > 

Es ſpielten ſich in vielen Häuſern, beſonders in öffentlichen 
Gebäuden und Schulen, furchtbare Panikſzenen ab. Im Finanz⸗ 
miniſterium und im Landwirtſchaftsminiſterium ſowie in vielen 
Privathäuſern entſtanden in den Mauern tiefe Riſſe. Von dem 
Dach der katholiſchen Kathedrale ſtürzten zwei ſteinerne Figuren 
ab und töteten eine 50 jährige Frau. Weitere Todesopfer wur⸗ 
den nicht gemeldet. 

Auch in den übrigen Städten Runttiniens wurde das Erd: 
beben verſpürt. 


Umzug zu verhindern. Die Abgeordneten Prager u 
Dubois internenierten bei der Polizei und fie ließ ab non id 0 
Demonſtranten. Erſt bei der Eiſenbahnbrücke verſperrte 
berittene Polizeiabteilung, beſtehend aus 40 Mann mit 7 
Oberkommiſſar Fuchs an der Spitze, den Demonſtranten " 
Weg. Vom Zuge wurde gegen die Polizei mit Steinen gene 
Bei dieſen Vorgängen wurden die beiden Abgeorbneten In 
und Prager durch Säbelhiebe am Arme verwundet. Der 
beiter Przytaczek, wurde durch einen Säbelhieb am 5 
verwundet. 15 Polizeibeamte fielen vom Pferde und Et 
verlegt, Viele Arbeiter wurden durch Schüſſe und durch 
hiebe verletzt. Die Reibereien dauerten einige Minuten. 


Schließlich gelang der Polizei die Demonſtranten zu 
treuen, die in kleineren Gruppen gegen die Stadt zogen. e 
mand wurde verhaftet. Die Abgeordneten Prager und + 
begaben ſich nach dieſen Vorgängen zum Sejmmarſchall 1 
szynski, der nach Anhörung des Berichtes ſeine Interne 
bei den zuſtändigen Stellen zuſagte. In den Straßen Wat 
ſieht man ſtarke Polizeipatrouillen, was darauf ſchließen läßt ihre 
die Polizei mit weiteren ſozialiſtiſchen Demonſtrationen 
Der nächſten Sejmſitzung ſieht man mit Unruhe und Ne 
entgegen. z 
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Der Schatz eines Deulſchen 0 
in Auſtralien gefunden a 

London. Wie eine Meldung aus Sidney in Auſtralien e 
ſagt, iſt eine Pfadfindertruppe in einem entlegenen Platz e 


Innern des Landes auf eine große, dort vergrabene Geldlaſſe 


geſtoßen. Dieſe Kaſſette enthielt Gold im Werte von H 
20 000 Mark. Die Polizei konnte aus vorgefundenen Sch 100 
entnehmen, daß dieſer Schatz einem Deutſchen gehört, det he 
bei Ausbruch des Weltkrieges im Jahre 1914 aus Furcht 0 
einer Beſchlagnahme dort eingegraben hat. Durch Amin 
wurde ermittelt, daß der Deutſche nach dem Kriege eine Ze 
in Auſtralien geweilt hat, um ſeinen Schatz wieder zu 
Durch Zufälle waren jedoch die Merkzeichen, die er an B 
uſw. angebracht hatte, verſchwunden, und er mußte unve 
ter Dinge wieder nach Deutſchland zurücklehren. Der 8 
wurde von der auſtraliſchen Polizei bei einer Bank niedergen 
wo er jetzt auf ſeinen Eigentümer wartet. 


Schiedsrichter Parker + 
Amerikas Schiedsrichter im Freigabeverfahren für beſchlag 
tes deutſches Eigentum, Edwin Parker, iſt nach monatelo 
Leiden am 30. Oktober geſtorben. Der Tod des hervorrage 
Juriſten, der fein Amt mit wohlwollender Objektivität al 
wird auf amerikaniſcher wie auf deutſcher Seite tief bed 


der Mittelalm oben! Und gelt, Vater, Ihr habt nix da⸗ 
wider? Ihr freut Euch auch darüber?“ 

„Ja, das iſt freilich ein Freudenbotſchaft, Dirn! Da 
freu’ ich mich halt mit dir! Iſt ein braver Menſch, der 
Toni, und ich werd' ihn von Herzen willkommen heißen 
am Großreicherhof!“ f 

Aber als Roſel auf die Worte hin einen hellen Jauchzer 
ausſtoßen will, legt er ihr raſch die Hand auf den Mund. 

„Mußt nit, Roſel. Zum Juchzen iſt heut' nit der Tag 
bei uns. Wir haben einen Toten im Haus — dein Bruder, 
der Peter —“ 

„Jeſus — Vater —? Wird doch nit ſein —?“ 

„Vor zwei Stund“ hab' ich ihm die Augen zugedrückt. 
So ſiehſt Boah daß du noch ein biljel warten mußt mit'n 
Luſtigſein. Will alles ſeine Zeit haben, der Tod und s 
Leben, und für jetzt hat halt der Tod 's erſte Recht am 
Großreicherhof!“ 5 


XXXI. 

Der Kleebinder⸗Hanni ihr Plan ift glänzend geglückt, 
das heißt, der Hammer⸗Poldl iſt nur jo geflogen auf die 
ausgelegte Leimſpindel, wie ſich die Bachbäuerin nachher 
ſchmunzelnd zu Jula ausdrückt. „Ich war aber auch nit 
dumm! Wie ich gemerkt 15 daß es ihm ernſtlich zu tun 
iſt ums Haus, hab' ich mich ai eſtellt und nit eingehen 
wollen auf ſein Angebot. So habe ich's zuwege gebracht, 
daß er, anſtatt mich herunterzudrücken, noch zulegen hat 
men im Preis. Auf fünfzigtauſend find wir zuletzt einig 
worden“ a 

Die einzige Bedingung, die der Hammer⸗Poldl ſtellte, 
war. daß er in feinen neuen Beſitz noch im Herbſt ein⸗ 
treten könne. Das war der Bachbäuerin ganz recht. Im 
ſtrengen Winter überſiedeln wollte ſie ohnehin nicht. 

So ging's denn gleich in den 1 N Tagen ans Räu⸗ 
men und Packen, und Jula bekam alle Hände voll Arbeit. 


Die Bachbäuerin wollte durchaus, ſie ſolle dann mit zur 


Kleebinderin ziehen, wie auch der Jackerl mit ſollte. 
Aber dazu hatte ſich Jula durchaus noch nicht ent⸗ 
ſchließen können, Ja zu jagen. 
hat es mir getaugt,“ ſagte 


„Grad da in der Einſamkeit 
ſie. „Der Wald, die Berg“, meine Arbeit und — keine 


Menſchen dabei, vergißt eins auf alles Schwere. Der Klee. 0 
binderhof liegt mir zu nah bei Feiſtring.“ ah 

„Weißt was, Jula,“ jagt der Goldner⸗Toni, der na 9 
Feierabend oft zu ihr auf ein Plauderſtündchen kommt, un 
von ſeinem Glück zu reden, „weißt was, wenn ich naß N 
'n Teenie die Roſel Heirat’, oe kommſt zu 11 9 
So eine wie dich, auf die man ſich bei jeder Arbeit verlaſſ 4. 2 
kann, können wir grad brauchen. Die Roſel ſagt's a N 
Und daß fie dich fo viel gern hat —, grad wie wenn du ihn 7 
Schweſter wärſt! Alsdann ſchlag' ein, Jula!“ 1b 

„Nit einmal denken,“ antwortet Jula, rot und blaß 4 
5 8 „zum Großreicher geh ich nit um alles in den 

e “ . 


Der Goldner⸗Toni 2 5 
„Glaubſt vielleicht —ich? Könnt' mir einfallen! * 1 
nachher die Leut' ſagen täten, ich nähm' die Rofel, 1 
mich ins warme Neſt zu ſetzen! Tät auch nit gut. D * 305 
unter'n Schwiegervater mag ich nit, und zwei Herren a 
Haus taugt nix. Ueberhaupt — einheiraten war nie me 9 Is 
Willen. Will mein eigener Herr ſein, klein anfangen un N 
mich in die Höh' arbeiten, das freut mich viel mehr! m 1 
„Ja, wie denn?“ fragt Jula betroffen, „Ihr wollt un. 
am Großreicherhof wirtſchaften?“ 8 
„Nein. Wir kaufen uns was eigenes. Der Martl 100 and 
mir mein Erbteil aus, und die Nojel kriegt auch was von 
daheim, ſo wird's nachher ſchon gehen.“ a 
„Und die Roſel iſt damit einverſtanden?“ 
„Die Roſel will, was ich will.“ na 
„Aber der Großreicher?“ Pa } 
„O, der iſt auch ganz damit einverſtanden. Sagt, 1 * 
tät s an meiner Stell uſtament auch jo machen Hilft u. 
auch brav was Paſſendes ſuchen und meint, das Els bach 
gütl im Baumgraben wär grad, was wir brauchen. Ken 
es, Jula?“ 
„Na, ſo vom Vorübergehen, drin war ich noch nit.“ ar 
„Wird dir gefallen! Ich mein, wir werden wohl bleiben 0 
dabei. Der Rojel taugt's auch und du — überle dit, he 1 
mein Vorſchlag. Tätſt uns eine große am. machen!“ , 
ortſetzung folgt) 


Ia 
In 
15 


N 
nr 


TEE TEE EIG 


' 
„ 


= 


— 


— 


se. ei 2 
r rr 


— * 


Der ſchwediſch⸗amerikaniſche Zündholztruſt ſtreckt nun auch 
ih Deutſchland ſeine Hand aus, um jein Ziel, das Weltmonopol 
erreichen. So iſt das unſcheinbare Hölzchen, das man ſo acht⸗ 
5 fortwirft, zu einer Weltmacht geworden, mit der Millionen 
dient und ganze Völker zur Tributleiſtung gezwungen werden. 
er das gegenwärtige Geſchlecht, das ſich ſeine Streichhölzchen 
nt verteuern laſſen möchte, iſt ſich gar nicht mehr bewußt, 
uche Wohltat ihm durch dieſe Erfindung zuteil geworden iſt, 
des kann ſich gar nicht mehr vorſtellen, wie ſchwer dem Vor⸗ 
Ren noch vor 100 Jahren das Feuermachen wurde. Im Win⸗ 
übdielt man damals noch meiſtens im Ofen oder am Herd eine 
ühende Kohle, an der der „Fidibus“, ein Papierfetzchen, ent⸗ 
et wurde. Hatte man aber kein Feuer im Hauſe, ſo mußte 
f es mit einem Feuerzeug „anmachen“, und das war keine 
7 uote Arbeit. Das gewöhnliche Feuerzeug beſtand aus Stahl, 
ein und Schwamm. Ein Stückchen Feuerſchwamm wurde auf 
5 Stein gehalten und dann wurde mit dem Stahl ſolange an 
M Stein herumgeſchlagen, bis der Schwamm durch einen der 
ktausſprühenden Funken Feuer gefangen hatte. An den glim⸗ 
Men Schwamm hielt man dann einen Schwefelfaden, der nach 
iger Zeit in einer hellen Flamme brannte. War eins der be⸗ 
Werkzeuge ſchlecht, ſo konnte man ſich lange abmühen, 
an Feuer hatte; jedenfalls aber dauerte die Operation 
. er ein paar Minuten. Neben dem Schwefelfaden gab es ſeit 
0 Schwefelhölzer, d. h. Stäbchen, die in Schwefel getaucht 
ten. Aber auch fie konnten erſt in Brand geſetzt werden, 
enn man vorher Feuer gemacht hatte. Um dieſe Tätigkeit ein 
mig abzukürzen, kamen damals allerlei Apparate auf, die ſo⸗ 
nannten „Zündmaſchinen“ oder „Zündbüchſen“. Im Geſell⸗ 
gaftszimmer wohlhabender Leute ſtand ein ſchönes Mahagoni⸗ 
chen, in dem ſich ein Inſtrument befand, das auf einen bloßen 
kbeldruck hin an einem dadurch glühend gewordenen Platin⸗ 
damm den Fidibus entzündete. Das war das Döbereinerſche 
lerzeug; die Entzündung wurde durch Entwicklung von 
leritofigas hervorgerufen. Mit den Fortſchritten der Chemie 
nen Feuerzeuge auf, bei denen man beſondere Zündhölzchen 
t in eine blechene Büchſe zu tauchen brauchte, um ſie in Brand 
ſetzen. In dieſen rotladierten Blechbüchſen befand ſich chlor⸗ 
tes Kali, mit dem man ſich die Kleider verdarb, wenn das 
Merzeug unglücklicherweiſe auslief. Ueberhaupt waren alle 
1 ene koſtſpielig, unſicher und unbequem, und es 
ar ein ungeheurer Fortſchritt, als ſchließlich in dem Streichholz 
N ganz einfaches, prompt wirkendes Mittel zum Feuermachen 
unden worden war. a ; 
So ſelbſtverſtändlich uns heute dieſes Verfahren erſcheint, ſo 
te doch erſt ein langer Weg von vielen Erfindern zurückge⸗ 
pe nie Zündholz zu ſchaffen. Nachdem Robert 
yle 1680 das imiſtengeheimnis der Phos ordarſtellun 
Oeffentlichkeit net tt Halte 2er ib. a — Han 
t deutſche Hankwitz, aus Phosphor und Schwefelblumen eine 
dmaſſe, die er an Stelle von Stahl und Stein benutzte. Aber 
gefährliche und ſchwer zu handhabende Miſchung fand 
n Anklang. Erſt ein Jahrhundert ſpäter gelang es dem 
ner Forſcher Peyla, die Selbſtentzündung des Phosphors an 


Zunächſt: in einem Punkt unterſcheidet ſich der Bau von 
lugzeugen grundſätzlich von allen anderen techniſchen Anter⸗ 
ihmungen. Während es beiſpielsweiſe einem Automobilkon⸗ 
zutteur möglich iſt, wenigſtens bis zu einem gewiſſen und 
leiſtens ſehr hohen Grade ſein Auto auf dem Papier ſo weit 
luchzubrechen und durchzukonſtruleren, daß es mit geringen 
Mderungen in den Serienbau übertragen werden kann, iſt das 
eim Flugzeugbau einjtweilen nur ein aufs innigſte zu wün⸗ 
bendes Ziel. Die Theorie des Flugzeugs iſt noch nicht aus⸗ 
bildet genug, um es auf dem Reißbrett erſtehen zu laſſen. 
nes muß hier in einem viel höheren Grade als anderswo der 
naxis überlaſſen bleiben, dem Probieren, Aendern und Wie⸗ 
probieren, 

4 Den Anſtoß zu einer Neukonſtruktion eines Flugzeuges gibt 
u den ſeltenſten Fällen die Initiative der Fabrikleitung ſelbſt, 
Leiſtens iſt es vielmehr eine Ausſchreibung von irgendeiner 
eite, die das Werk zwingt, ſich mit neuen Gedanken, die zur 


deb füprung von neuen Wünſchen erforderlich werden, zu be⸗ 


Bei derartigen Ausſchreibungen wird ſich jede Fabrik zuerſt 
rüber klar zu werden haben, ob ſie überhaupt in der Lage 
2 Er den Wettbewerb eingreifen zu können. Es iſt natürlich 
Runding, daß ſich eine FJabrit, die bisher 7 B. den Bau von 
kletallflugzeugen zu ihrer Spezialität entwickelt hatte, plötzlich 
meine Konkurrenz um ein Holzflugzeug begibt. Hat man ſich 
li entſchloſſen, an den Bau heranzugehen, ſo liegt der Be⸗ 
15 der Arbeit wie überall in den Konſtruttionsbüros, und je 
ier das betreffende Werk iſt, deſto mehr kann die Arbeit auf⸗ 
Bteilt und jpezialifiert werden. In einem Werk erſten Ranges 
dend man alſo verſchiedene Arbeitsgruppen bilden, die, vor⸗ 
band unabhängig voneinander, nach den zuerſt recht rohen 
überſchlagartigen Plänen des Cheſtonſtrutteurs oder des 
ektingenieurs ihren Einzelaufgaben nachgehen. Schon kurz 
mach werden ſich im allgemeinen die erſten Schwierigleiten 
gen: dann nämlich, wenn es daran geht, die Ergebniſſe der 
üdelnen Arbeitsgruppen einander anzupaſſen. Bereits in die⸗ 
1 b. Stadium wird ſich ſaſt jeder Plan die verſchiedenſten Ab⸗ 
rungen gefallen laſſen müſſen. 5 
| a allen Fabriken, in denen wirklich ſorgfältige Arbeit ge⸗ 
At wird, wird nun nach dieſen nicht unerheblich abgränder⸗ 
Plänen ein Modell gebaut, das im Windlanal erprobt witz 
A tann. Das iſt jeder Fabrik ohne weiteres möglich, denn 
Fan auch nicht alle Werke ſich dieſe ziemlich koſtſyielige Sin 
leiſten können, jo itt doch heute ſchon an jeder Techniſſen 
Kchule und an ähnlichen Inſt'tuten ein Windtanal rarban⸗ 
„ der natürlich jederzeit auch der Juduſtrie zur Verfügung 
Die Außenform des geplanten Flugzeugs muß ſich hier 
Ars allgemeinen wieder zahlreiche Aenderungen gefallen laſſen. 
in gerade die Theorie der Aerodynamik iſt noch recht wenig 
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der Luft zu verhüten, und er brachte nun die nach ihm genannten 
Kerzen in den Handel, die aus einem etwa 4 Zoll langen Wachs⸗ 


ſtock beſtanden; dieſer Stock 
miſch von Schwefel, Phosphor 
Glasröhrchen eingeſchmolzen. 

zog den Docht heraus, 
das geſchah häufig ni 


war an einem Ende mit einem Ge⸗ 
und Oel aberzogen und in ein 
Zerbrach man das Röhrchen und 
ſo ſollte ſich dieſer ſofort entzünden, aber 
cht, und außerdem waren die Peylaſchen 


Kerzen wegen ihrer Zerbrechlichkeit ſeuergefährlich. Später er⸗ 


fand der Pariſer Apotheker 


Dorosne ein Feuerzeug, bei dem ein 


Schwefelholz nicht mehr wie bisher durch Eintauchen in eine 


Flüſſigkeit, ſondern durch, 
entzündet wurde. 


Reiben an einem rauhen Gegenſtand 


Damit war die letzte Vorſtufe zu dem eigent⸗ 


lichen Streichholz erreicht, aber der entſcheidende Schritt mußte 


noch getan werden. Der 


Londoner Chemiker Cooper ſoll bereits 


1825 ein ſolches Zündholz hergeſtellt haben, aber ſeine gelehrte 


Erfindung kam nicht in den Handel. 
1927 den 100 jährigen Geburtstag 
den eigentlichen Erfinder den 


Engliſche Blätter feierten 
des Streichholzes, indem ſie als 
Londoner Apotheker John Walker 


bezeichneten. Dieſer ſtellte Hölzchen mit Phosphorköpfen her und 


verkaufte ſie in Schachteln; in 
Stück Glaspapier, und das Feuer wurde durch die 
Streichholzkopfes an dem Papier erzeugt. 
kein Geſchäftsmann, und ſo gebührt der 


jeder Schachtel befand ſich ein 
Reibung des 
Aber Walker war 
Ruhm, die erſten Streich⸗ 


hölzer in großem Maßſtab fabriziert zu haben, einem gewiſſen 


Samuel Jones, der 1829, alſo 
„Luziferhölzer“ 


gerade vor 100 Jahren ſeine 
auf den Markt brachte, deren Zündmaſſe haupt⸗ 


ſächlich aus Chlorkali und Schwefelantimon beſtand, und an 
einem zuſammengefalteten Stück Sandpapier in Brand geſteckt 


wurde. 
Friedrich Kammerer 1 
Steichhölzer, die er 1842 als politiſcher Gefangener 
Hohenaſperg zuerſt 


Unabhängig von Walker hat der deutſche Johann 
832 das Phosphorholz erfunden; ſeine 
auf dem 
hergeſtellt haben ſoll, wurden 1833 in Darm⸗ 


ſtadt bereits verkauft, aber, obgleich er in Zürich ſpäter ſeine 


Fabrik errichtete, bürgerte 


ſich ſeine Erfindung nicht ein, und er 


ſtarb 1857 im Irrenhauſe. 


wurde die Fabrikation ſolcher 
boten, und erſt nachdem Schrötter 


Da das Arbeiten mit Phosphor geſundheitsſchädlich war. 
Zündhölzer in vielen Staaten ver⸗ 
1845 den ungiftigen roten 


Phosphor entdeckt hatte, war ein Stoff gegeben, um wirklich ge⸗ 


fahrloſe Streichhölzer herzuſtellen. 
Chemiker Böttger. 


Dies tat 1848 der deutſche 
Da aber der Prophet bekanntlich in ſeinem 


Vaterlande nichts gilt, ſo fand Böttger mit ſeiner Erfindung 
nicht in Deutſchland, jondern in Schweden Beachtung, und er er⸗ 


richtete in Jönköping eine Zündholzfabrik, von der 
„Schweden“ 
Leute erinnern 
Tändſtickfabriks“, 
allgemeinen Gebrauchsgegenſtand. Noch 1884 
hiſtoriter Bähr: „Man geht 
ſchwenderiſch um, daß man 
verſchwenden, auch wo man eine brennende Flamme zum Anzün⸗ 
den benutzen könnte. 
ſtorbenen Geſchöpfen zu zählen 
geſtorben, und die „Schweden“ 


| 
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aus die 
ihren Siegeszug durch die Welt antraten. Aeltere 
ſich noch an die Schachteln der „Jönköpings 


ſchrieb der Kultur⸗ 
jetzt mit den „Schweden“ ſo ver⸗ 
ſich nicht ſcheut, ein Streichholz zu 


Der Fidibus wird bald zu den ausge⸗ 
ſein.“ Seitdem iſt er längſt aus⸗ 
ſind zur Weltmacht geworden. 


Die Technik des modernen Flugzeugbaus 


Von Dr. W. Landmann. 


ausgebildet, und man 
angewieſen, das beſte und geeignetſte Modell durch Probieren 
herauszubekommen. Verechnungen laſſen ſich heute noch nicht 
mit der Sicherheit ausführen, daß auf Windkanalverſuche ver⸗ 
zichtet werden könnte. 3 
Aehnlich wie mit der gerodynamiſchen Form des Flugzeu⸗ 
ges verhält es ſich auch mit den Schwimmergeſtellen von Geiz 
flugzeugen. Viele Fehlkonſtruktionen laßſen ſich vermeiden, 
wenn man Modelle der Schwimmer in Waſſerkanalſchleppver⸗ 
ſuchen erprobt, bevor man an den eigentlichen Bau des Flug⸗ 
zeugs geht. f f 
In manchen Konſtruktionsbüros iſt zur ſteten Mahnung der 
Ingenieure ein Schild mit der Inſchrift angebracht: „Es wiegt 
immer mehr!“ Es iſt wirklich erſtaunlich, um wieviel ſich ſelbſt 
die erfahrenſten und routinierteſten Ingenieure mit dem Ge⸗ 
wicht der einzelnen Teile eines neuen Flugzeugtyps verrechnen. 
Und gerade hier iſt es noch mehr als irgendwo anders in der 
Technik nötig, daß natürlich in ſteter Rüclſichtnahme auf die er: 
forderliche Sicherheit der Lau ſo leicht wie nur irgend me glich 
gehalten wird. Jedes Gramm unnötiges Gewicht bedeutet ja 
eine Verm nderung der Nutzlaſt, die das Flugzeug mitnehmen 
kann. Daher ergeben ſich beim Bau des erſten Muſterflu⸗⸗ 
zeugs — in den N man ſelbſtverſtändlich erſt dann 
ein, wenn ein Muſterflugzeug gebaut, ausprobiert und zur Zu⸗ 
friedenheit geflogen iſt — die merkwürdigsten Ucberraſchungen, 
und es iſt an der Tagesordnung, daß einzelne Teile mehr als 
einmal vom Werk wieder in die Büros geſchickt werden müſſen, 
um umkonſtruiert zu werden. 4 , 
St endlich alls gut gegangen und wiegen leine Einzelteile 
mehr als berechnet, dann wird eines Tages das fertige Muſter⸗ 
flugzzug im Hangar ſtehen. And jetzt kommt der zugleich feicr⸗ 
liche und ängſtliche Augenblick, in dem der Einflieger zum erſten 
Male das Flugzeug in die Luft bringt. 
Dieſes Einfliegen it eine Sache 
perſönlichem Mut und flieger ſcher Gef wicklichkeit gehört ein 
hohes Maß von lochniſchem Gefühl dazu. Der Einflieger ſoll 
dem Konſtrukteur inſoſern an die Hand gehen können, als er 
imſtande ſein muß, ihm nach wenigen Platzrunden zu ſagen, an 
welchen Punkten es mit der“Neukonſtruktion noch hapert, wo ſie 
den Ausſchreibungsbedingungen nicht entſpricht Und das iſt 
weniger eine Zache der Inſtrumente — wenn dieſe auch keine 
ganz geringe Rolle ſpielen —, als Angelegenheit des feinen Ge⸗ 
ſühls, das ohne weiteres nicht nur angeben kann, ß etwas 
ist, ſondern auch, was im einzelnen an der Konſtruktion 


für ſich. Abgeſchen von 


Propeller hinſichtlich ihrer Form einer ſtrengen Prüfung unter⸗ 
zogen, ſerner alle Steuergeräte. alſo Höhen⸗ und Seitenſteuer, 
ſowie die Verwindungen uſw. Außerdem zeigt es ſich oft ſelbſt 
beim Einfliegen noch, daß an den verſchiedenſten Teilen an Ge⸗ 


Wissen | 


Das Streichholz als Weltmacht = 


und durch fie wurde das Streichholz erſt zum 


ift mehr oder minder immer noch darauf 


hit wurde. Auf dicſen Probeflügen werden vor allem die 


wicht geſpart werden kann und daß manches noch überdimenſio⸗ 
niert iſt. 8 

ih in Hand mit dieſen Arbeiten pflegt, für den Fall des 
Nachbaus, die genaue Preis⸗ und Fabrikationskalkulation für 
den ſerienmäßigen Bau zu gehen. Denn es iſt im allgemeinen 
wichtig, daß gleich nach der Abnahme des Muſterflugzeugs an 
die Herſtellung des neuen Typs im Großen gegangen werden 


kann. 


Fortſchritte 


Die Medizin hat in den letzten 
einer der furchtbarſten Krankheiten. 
bedeutſame Fortſchritte gemacht. Vor einiger Zeit berichtete in 
der Univerſitätsklinik der Leiter der Klinik, Profeſſor Döder⸗ 
lein, über die Erfahrungen, die man mit der Strahlenbehand⸗ 
lung, beſonders bei Frauen, in der Krebsbekämpfung erzielt 


der Krebsbelämpfung 


Jahren in der Bekämpfung 
des Krebſes, außerordentlich 


hat. Im Gegenſatz zu den Radiuminſtituten in Paris und 
Stockholm, an denen ausſchließlich mit Radium behandelt wird, 
hat man in München eine Kombination aus Radium⸗ und 


Röntgenſtrahlen zur Anwendung gebracht. Dieſes Verfahren 
leiſtet nach den bishet vorliegenden Erfahrungen mindeſtens 
das gleiche, wie eine Operation. wenn nicht mehr. Auch bei 
Kranken, die nicht operiert werden können und früher deshalb 
einfach als verloren gelten, wurden noch in 10 bis 12 Prozent 
der Fälle Heilung erzielt. Durch weitere Vervollkommnung der 
Arbeitsmethoden und durch die Entwicklung der Technik wird 
man vielleicht dieſe an und für ſich ſchon beachtenswerten Reſul⸗ 
tate noch weiter verbeſſern können. j . 

Ueber die Erfahrungen bei der Bekämpfung des Krebſes 
durch Radiumbehandlung berichten nun der franzöſiſche Profeſſor 
Dr. Claude Francois Regaud und der engliſche Profeſſor Canti. 

Regaud iſt einer der bekannteſten Forſcher auf dem Gebiete 
der mediziniſchen Strahlenbehandlung. Er berichtet über die 
Erfahrungen, die man im Radiuminſtitut der Frau Curie ge⸗ 
macht hat. Dieſes Inſtitut verfügt bekanntlich über große Mens 
gen von Radium, jo daß man hier beſonders eingehende Ver⸗ 
ſuche vornehmen kann. Profeſſor Regaud als der Leiter der 
mediziniſchen Abteilung des Inſtituts konnte nun über einzig⸗ 
artige Heilungserfolge bei den verſchiedenſten Krebsarten be⸗ 
richten. Er hat all die Faktoren geprüft, die notwendig ſind, 
um durch eine ganz beſtimmte Auswahl bei der Strahlenbehand⸗ 
lung immer nur die krantheitserregenden Krebszellen anzugrei⸗ 
fen und das geſunde Gewebe unzerſtört zu belaſſen. Eine dieſer 
Methoden iſt die von ihm ſelber ausgebildete ſogenannte Spick⸗ 
methode. Bei dieſer Behandlung werden feine Hohlnadeln, die 
Radium enthalten, in die Geſchwulſt eingeführt und müſſen dort 
einige Tage verbleiben. Eine andere Behandlungsmethode be⸗ 
ſteht in der Einführung von Radiumſtuben in Körperhohl⸗ 
räume, von denen aus dann die Beſtrahlung erfolgt. 

Noch eine ganz beſondere Strahlungsart iſt aber von Pro⸗ 
feſſor Negaud ſelber geſchaffen worden. Es handelt ſich dabei 
um einen Apparat, der im weſentlichen aus einer plaſtiſchen, 
alſo formbaren Maſſe beſteht. Er kann deshalb jeweils beliebig 
nach dem Ort und der Natur des Krebsgeſchwürs modelliert 
werden. Auch dieſer Apparat enthält feine Radiumröhrchen, die 
aber nach verſchiedenen Seiten hin durch dicke Bleiplatten iſoliert 
ſind, ſo daß auf dieſe Weiſe die unerwünſchten Wirkungen des 
Radiums auf das geſunde Gewebe ausgeſchaltet werden. Regaud 
hat ſolche Apparate zur Bekämpfung von Geſichts⸗, Lippen⸗ und 
Unterleibskrebs erfolgreich verwendet. Dabei ergab ſich, daß die 
Patienten tagelang dieſe Beſtrahlung ohne Störung ihrer Kon⸗ 
ſtitution ertragen konnten. Dieſe Vervollkommnung der Ras 
diumbehandlungsmethode iſt von außerordentlicher Bedeutung 
für die Bekämpfung der Krebskrankheit. 
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Wagerecht: 1. Frauengeſtalt aus dem Nibelungenlied, 
1. Bergeinſchnitt, 7. Klebeſteff, 9. Larve, 10. Gebirge in Ame⸗ 
rika, 12. Sehorgane, 13. Zeitabſchnitt, 15. Kopfbedeckung, 186. 
Ton der italieniſchen Tonleiter, 17. ägyptiſcher Gott, 20. Figur 
aus dem Allen Teſtament, 22. ſoviel wie „Sage“, 24. türkiſcher 
Titel, 25. Gewäſſer, 27. Mädchenname, 28. Gleichklang, 29. 
Planet, 30. Farbe. ! 

Senkrecht: 1. Kavalleriſt, 2. Stimmlage. 3. Schwur, 4. 
Teil des Monats, 5. Mädchenname, 6. Fluß in Sibirien, 8. Ge⸗ 
tränk der Germanen, 9. lobenswerte Eigenſchaft, 11. Roman 
von Zola, 12. Feſtraum der Schule, 14. Landbezirk, 15. Sohn 
Noahs, 18. germaniſcher Meergott, 19. germaniſche Göttin, 21. 
loſes Mineralgefüge, 23. Einhufer, 24. engliſche Bierſorte, 26. 
Lauſpogel. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 
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Die beiden Väter 


Der Verfaſſer war franzöſiſcher Regierungskom⸗ 
iſſär im beſetzten Rheinland. Seine Eindrücke hat er 
in dem ſoeben erſchienenen Buche „Das Kind der Bin⸗ 
dung“ (L'enfant de liaiſon) niedergeſchrieben. Dieſem 
Buche, das ſich mutig zum Gedanken einer deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Verbrüderung bekennt, iſt die nachſtehende Ge⸗ 
ſchichte entnommen. 

Anfangs 1923 wurden die Leichname aller franzöſiſchen Sol⸗ 
daten, die nach dem Krieg im Rheinland geſtorben und beſtattet 
worden ſind, ausgegraben und nach Frankreich geſchickt. In 
meinem Amtsbezirk gab es deren nur ſehr wenige. Die Familien 
wurden verſtändigt, daß ſie bei der Exhumierung anweſend ſein 
könnten. Niemand antwortete. Nur aus der Bretagne kam ein 
Brief. Es war der Vater des Soldaten Le Guennec, der im 
Friedhof der kleinen Kreishauptſtadt beſtattet lag. Der Vater 
Guennec teilte mir mit, daß er kommen werde, um den Leich⸗ 
nam ſeines Sohnes ausfindig zu machen. Aber vergebens war⸗ 
tete man auf ihn und jo wurde der Sarg vom Transportdienft 
an die Grenze gebracht. Am nächſten Tage meldete man mir den 
alten Le Guennec. Er hatte ſich in der Richtung geirrt und einen 
langen Umweg gemacht. Es war ein alter, knorriger und 
ſchweigſamer Bauer. Er verriet ſeine Enttäuſchung lediglich 
durch eine unwillkürliche Bewegung ſeines linken Armes, mit 
dem er eine alte Blechſchachtel gegen die Bruſt drückte. 

„Sie ſollen nicht umſonſt die große Mühe auf ſich genommen, 
haben,“ erklärte ich ihm, „wir wollen zuſammen auf den Fried⸗ 
hof gehen, und, wenn Sie wollen, führe ich Sie auch zu dem Ge⸗ 
höfte, auf dem Ihr Sohn arbeitete... Ich weiß, wie Ihr Sohn 
geſtorben iſt und werde es Ihnen auf dem Weg erzählen ...“ 


Vater Guennec nickte Zuſtimmung und folgte mir. Ich er: 
zählte ihm, wie ſein Sohn an den Folgen eines Hufſchlages ge 
ſtorben war. Schweigend ſchritt der Bauer an meiner Seite 
einher; nichts verriet ſeine Rührung, nur daß er ſeine Lippen 
feſter aufeinanderpreßte. Auf dem ſteilen Fußweg, der zum 
Friedhof führte, entblößte er ſein Haupt, als begleitete er einen 
Leichenzug. „Da ſind wir,“ ſagte ich. Man ſah, daß die Erde erſt 
vor kurzem aufgegraben worden war. Ich trat einige Schritte 
hinter den Alten zurück. Ex blieb lange unbewegt, dann ſah ich, 
wie er ſich niederkniete und ein wenig Erde aufhob, die er in 
ſeine Blechſchachtel legte. „Das iſt der Wunſch der Mutter,“ 
erklärte er mir, indem er aufſtand, als wolle er ſich entſchuldigen. 
„Sie will in dieſe Erde in einem Topf ein paar Blumen pflan⸗ 
zen .. . in dieſe Erde, die ihr Kind bedeckt Hat...“ Er ſprach 
ganz ruhig, nur ſeine alten Hände wühlten in der Erde und 
zitterten dabei leicht. Wir ſtiegen wieder ins Dorf hinunter; 
die Leute blieben oder kamen zu den Türen. Sie wollten den 
Vater des franzöſiſchen Soldaten ſehen. Viele erinnerten ſich an 
den großen freundlichen Jungen, den ein ausſchlagendes Pferd 
in ſo ſinnloſer Weiſe getötet hatte. Vater Guennec legte endlich 
ſeine Stummheit ab. „Warum ſchauen ſie mich ſo an?“ brummte 
er, „bin ich denn ein wildes Tier?“ Ich glaubte ſchon, daß er 
die Leute zur Rede ſtellen wolle. Aber alle Umſtehenden nahmen 
ihre Hüte ab. Auch der alte Bauer berührte mit dem Finger 
ſeinen Hut. 

Jetzt waren wir mitten auf dem Lande. „Nicht ſehr frucht⸗ 
bar iſt der Acker,“ meinte er mit Kennerblick, „aber gut bebaut.“ 

Am Straßenrande, vor dem Bauernhof, erwartete uns der 
Sohn des deutſchen Landwirtes, den ich von unſerem Beſuch hatte 
benachrichtigen laſſen. Er entſchuldigte ſeinen ſehr bejahrten 
Vater, der uns nicht hatte erwarten können. Le Guennec nahm 
wieder ſeinen harten, undurchdringlichen Geſichtsausdruck an. Die 
ganze Familie des Landwirts hatte ihre ſchönſten Kleider ange⸗ 
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Eine nene Form zeigt Die Hemdhoſe W 24072 @; } 
durch den Faltenrock, der in tiefer Hüftlinie in Bogen dk 
angeſetzt ift, Handſtickerel ziert den oberen Saum und 2 
bildet vorn zwiſchen zwei Hohlnähten eine Bordüre. 5 
Im Schritt Knopfſchluß. Erforderlich 2,05 m Stoff, 
80 cm breit. BeyersSchnitte für 92 u. 100 cm Ober» 


weite zu je 70 Pf. 
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BeyersSchnitt 


weite zu je 70 Pf. 


wasor®, 
Beyer-Iofnitt _ 
Oberweite zu je 70 Pf. 


Anter einem Kleid mit Glockenrock wird die 
Hemdhoſe W 24075 getragen, der ſeitlich Glocken⸗ 
teile eingeſetzt ſind. Handhohlnaht bildet den 
Schmuck. Schrittſchluß. Erforderlich 2,10 m Stoff, 
80 cm breit. Beyer⸗Schnitte für 96 und 104 om Ober⸗ 


Hohlnähte und zarte Spitze garnieren die Hemd⸗ 
hoſe W 24077. Der Rock iſt in Falten geordnet, in 
Zackenlinie angeſetzt und erhält im Schritt Knopf⸗ 
ſchluß. Erf. 2,55 m Stoff, 80 em breit und 1,10 m 
Spitze, Sem breit. Beyer⸗Schnitte für 96 u. 104 cm 


legt, was dem alten bretoniſchen Bauern nicht entging. „Sie 
glauben wohl, das iſt ein Feſttag für fie,“ ſagte er halblaut. Aber 
er ſprach dieſe Worte ohne tiefere Ueberzeugung und ich merkte, 
daß er im Grunde über dieſe Aufmerkſamkeit ſehr gerührt war. 
Der deutſche Landwirt ſchien noch gerührter zu ſein als 
Le Guennec. Nach kurzem Zögern entſchloß er ſich, uns durch den 
Bauernhof zu führen. „Hier hat er geſchlafen ... Hier hat ſich 
das Unglück ereignet... Und hier hat man ihn gepflegt, bevor 
er ins Spital gebracht wurde...“ Ich überſetzte Le Guennec 
dieſe Worte, noch während der andere ſprach. So beſichtigen wir 
den ganzen Bauernhof. Der deutſche Landwirt erwähnte von 
Zeit zu Zeit den Verſtorbenen mit einem Taktgefühl, dem ich 
meine Bewunderung zollte; aber nicht minder ſtaunte ich über 
die Sachlichkeit, mit der Le Guennec die Erklärungen des an⸗ 
deren entgegennahm. Er ſtellte keine Fragen und nickte nur mit 
dem Kopfe, ähnlich einem Vorgeſetzten, der den Bericht ſeines 
Untergebenen entgegennimmt. 

Es kam ein Augenblick, da die beiden Männer in einem 
Raume, einer Art von Waſchhaus, allein waren. Le Guennec 
wollte weitergehen, der andere hielt ihn zurück. Von draußen 
ſah ich undeutlich, was ſich abſpielte. In der Zeichenſprache und 
mit ein paar franzöſiſchen Brocken verſuchte der Deutſche dem 
Franzoſen klar zu machen, daß auch er zwei Söhne verloren habe. 
Er beruhigte ſich erſt, als Le Guennec ihn mit den Worten 
„Verſtanden .. ich habe verſtanden ...“ unterbrach. Von Ange⸗ 
ſicht zu Angeſicht einander gegenüberſtehend, ſchienen ſie weniger 
befangen, als wie wenn ſie ſich in der gleichen Sprache ver⸗ 
ſtändigt hätten. Plötzlich ſchüttelten ſich die Schultern des 
Deutſchen im Weinkrampf. Da ſah ich, wie ſich die rauhe, ge⸗ 
bräunte Hand Le Guennecs auf die Schulter des Deutſchen legte 


Affen als Delikakeſſen 

Es gibt Völker, denen der Genuß von Eiern unbekannt iſt, 
weil man ſich dort vor dieſen bei uns ſehr beliebten Nahrungs⸗ 
mitteln ekelt. Der gläubige Hindu würde nicht um alles in 
der Welt das Fleiſch der heilig gehaltenen Kuh eſſen, und dem 
Mohammedaner iſt Schweinefleiſch „unrein“. Bei uns würde 
man ſich vermutlich vor einem noch ſo appetitlich ſervierten Affen 
der eine fatale Aehnlichkeit mit einem gebratenen Kinde hat, 
graulen, während dieſer unſer vierhändiger Vetter im Innern 
Braſiliens nicht nur gelegentlich, ſondern gewohnheitsmäßig ge⸗ 
geſſen wird und bei den Indianern ſogar als heftig begehrte 
Delikateſſe gilt. Die Eingeborenen verſtehen es ſehr geſchickt, 
ſich an die langgeſchwänzten Baumbewohner heranzupürſchen und 
ſie mit ihren Giftpfeilen aus großer Höhe herunterzuholen. Nach 


der Angabe europäiſcher Forſchungsreiſender ſchmeckt das Fleiſch 


des Affen, wenn es gut zubereitet iſt, gar nicht ſchlecht, und man 
ſoll ſich ſogar, wenn man erſt ſein Vorurteil überwunden hat, 
zum wirklichen Genießer in Affenfleiſch ausbilden können. Die 
Eingeborenen röſten ihre Beute häufig mit Haut und Haaren, 
was ihren ausgepichten, unverwöhnten Gaumen den Genuß offen⸗ 
bar nicht beeinträchtigt. — Der deutſche Forſcher Karl von den 
Steinen bezeichnet Affenfleiſch als „zäh, doch ſaftig, in ſeinem 
Geſchmack verſchwalktem, ſchlecht zubereiteten Rindfleiſch ähnlich“ 
— vielleicht hat er beſonderes Pech beim Probieren von Affen⸗ 
fleiſch gehabt, denn andere Forſcher find anderer Anſicht. Der 


Moderne Wäsch 

Unfere Induſtrie ift fleißig am Werk, die Kunſtſeidenfabrikate immer 
mehr zu verbeſſern, um fie den Erzeugniſſen der Naturfeide vollkommen gleich⸗ 
wertig zu machen. Trikot, Milanaiſe, Waſchſeide und Chinakrepp aus zart⸗ 
farbener Kunſtſeide haben ſich für die moderne Wäſche gut bewährt und 
werden mit Spitze, abſtechenden Blenden, Hohlnähten und zierlicher Hand⸗ 
ſtickerei geſchmachvoll verziert. Ein ganz neues Material für Wäſche tft Fortar 
ſeide, die in ſchwerer, haltbarer Qualität aus reiner Seide hergeſtellt wird. 
Forta⸗Tolle und Forta⸗Krepp⸗de⸗Chine⸗lavable find weich, dauerhaft, an⸗ 
genehm im Tragen und gut zu waſchen. 
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Sehr kleidſam iſt das ärmelloſe Nachthemd 
W 24078 aus Fortaſeide mit eingebügelten Falten⸗ 
gruppen. Die Krawattenenden find durch Einfchnitte 
gezogen und wie der Bubikragen fein umhäkelt. 
Seidenbandgürtel. Erforderlich 2,85 m Stoff, 80 em 
breit. Beyer Schn. für 96 u. 104 em Oberw. zu je 70 Pf, 


Die Wäſchegarnitur W 24073 und W 24074 
befteht aus einem Taghemd und einem Beinkleid, 
Beide ſind mit Blenden und Punkten garniert. Die 
breite Paſſe des Beinkleides hat ſeitlich Knopfſchluß. 
Erforderlich zum Hemd 1,55 m Stoff, für das Bein⸗ 
kleid 1,20 m Stoff, 50cm Garniturftoff, je 80 em 
breit. Beyer⸗Schnitte für 96 und 104 cm Oberweite 
und 110 und 115 em Hüftweite zu je 70 Pf. 


hatten Platz genommen. 


und wie fie ſodann zart den Rock des anderen ſtreichelte, 
wollte er eine Falte glätten. Es ſchien als wollte ein © 
Freund den Deutſchen in feinem Grame tröften... Ich hut 
um meine Anweſenheit zu bekunden. Sogleich trennten 11 
beiden Väter, damit ihre Schwächeanwandlung ihr Gehe" 
bleibe und nicht dem Fremden, der ich war, preisgegeben l 
Der Landwirt bat ſo ſehr, daß Le Guennec an der in der 77 
vorbereiteten Mahlzeit teilnahm. Nur die beiden ar 3 
Die Frauen und Kinder umgabel, 
ſtehend und jeder wußte etwas von dem Verſtorbenen zu 
richten. Mein Begleiter lächelte mir unmerklich zu und bene 
kaum die Speifen, die man ihm vorſetzte. Als wir aufbrah 
war es Abend geworden. Ich begleitete den Vater Guennen 
nahen Bahnhof. Auf dem Wege wechſelten wir kein 7 
Mehrmals war er ſchon nahe daran, aber erſt im letzten * 
blick entſchloß er ſich zu ſprechen. „Glauben Sie nicht,“ fag 
„daß ich mich mit dieſen Leuten zuviel eingelaſſen habe? * 
hat mir zu Haufe oft gejagt, daß man dieſe Menſchen wie Hal 
behandeln muß. Aber, wenn man jo weit weg iſt, weiß m 
von nichts, man glaubt an alle dummen Geſchichten 2 
ſetzt ſich etwas in den Kopf... und ſchließlich gibt es doch 
die einen einander näherbringen... Alſo, glauben Sie, 
mein Junge mit mir zufrieden wäre, wenn er mich jo mt 
Deutſchen geſehen hätte?“ Es war das erſtemal, das er 
ſeinem Sohne ſprach. Das völkerverbindende Kind, wenn A 
unter der Erde, hatte feine Sendung erfüllt. Lange zurn 
haltene Tränen rannen über die Wangen des Vaters, 
Landmannes, der aus dem Herzen Frankreichs gekommen! 
um einen Leichnam zu ſuchen, und der nichts heimtrug ale 
wenig geheiligte Erde in einer Blechſchachtel und das gleiche 
geheiligte Gefühl, mit der Seele eines fremden Menſchen! 
geworden zu fein.... h 
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ſogenannte „Nationalkoch“ ſchreibt ſogar für ein braſilian 
Feſteſſen vor: „Man ſetze je einen Affen an den vier 9 
Tafel“. Ich finde, dazu braucht man nicht erſt nach Braſilſel 
fahren, das kann man bei uns in Europa auch haben. 


Ein lächerlicher Wettbewerb 
In dem verzweifelten Bemühen, ſich ihre durch die 
führung der Lateinſchrift in der Türkei arg gefährdeten E 
zu ſichern, kommen die Stambuler Zeitungen auf die ſeltſ 
Ideen für Preisausſchreiben. So veranſtaltet die „Dſchü 990 5 
augenblicklich einen Wettbewerb unter dem Titel: „Welche 
ner haben der Menſchheit und der Ziviliſation die meiſten DT 
erwieſen?“ N 
Die Redaktion des Blattes führt den Leſern täglich e 
ihrer Anſicht nach um die Menſchheit außerordentlich verdi 
Mann im Bild mit beigefügter Lebensbeſchreibung vor 
jetzt find es ſchon 43 — und die Leſerſchaft ſoll, wenn die . 
beendet ſein wird, durch Abſtimmung denjenigen erfüren, de 
meiſten Verdienſte um die Menſchheit erworben hat. Es 
alſo der „berühmteſte Mann der Welt“ von den paar ta 
Leſern der „Dſchümhuriet“ gewählt, die allerlei kleine Geld““ 
Sachpreiſe bekommen ſollen. 5 Y 
Seine Berufung zur Teilnahme an der Abſtimmung 
ntuß der Leſer dadurch nachweiſen, daß er ſich ſämtliche Nun 
mit den Bildern der Ruhmeskandidaten kauft und den It 
Nummern jeweils beigegebenen Kupon der Redaktion mit M 
Antwort einſendet. a 


I 


Eine breite Tüllblende bildet den oberen Rand 
der Hemdhoſe W 24076. Das gereihte Röckchen ift 
{ unter einem weißen Vorſtoß angeſetzt. Im Schritt 
Knopfſchluß. Erforderlich 1,50 m Stoff, 20 em Gar⸗ 
niturſtoff je 80 om breit. Beyer Schnitte für 92 und 
100 cm Oberweite zu je 70 Pf. 
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| nfliges Königspaar 
Der Zufammenbrud der Kieler Baut „ wi ui mit feen der Prime 
Mie infolge eines Verluſtes von drei Millionen Mark ihre Zahlungen einſtellen mußte, hat in Kiel und in der ganzen Nord⸗ zeffin Marie Joſee von Belgien — die erſte Aufnahme nach des 
mark große Erregung ausgelöſt. Verlobung. 


Deutſchlands Hodeyfieg über Dänemark 
Ein deutſcher Durchbruch [deulſche Mannſchaft: weißes Hemd mit Adler) im Länderkampf gegen Dänemark, der am 27. Oktober in 
Hamburg⸗Harveſtehude ausgetragen und mit 5: 0 von der deutſchen Mannſchaft gewonnen wurd: 


Zum Tode des Fürſten Bülow 


Der frühere deutſche Reichskanzler, Fürſt Bernhard von Bülow, 

it Montag früh in feiner Vila Malta in Nom nach einem kur⸗ 

zen Todeskampfe entſchlafen. Fürſt Bülow hat ein Alter von 

V Jahren erreicht. — Fürſt Bülow als Reichskanzler mit feiner 
Gemahlin in ihrem Berliner Heim. 


Deutsche | 
bachfruchternte. Ein neuer Welicetord im Segelflug 


702 7} 7929 wurde von dem Oberleutnant Dinort (im Ausſchnitt) vom Jägerbataillon (Ortelsburg) des 2. Preußifchen Infanterie⸗ 
— II regiments mit 14 und faſt % Stunden über der Kuriſchen Nehrung bei Roſſitten aufgestellt. Unjer Bild zeigt ihn auf ſeiner 
Schwachwindmaſchine während ſeines Rekordfluges. 
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Poſtfarte 


3 Eine Strefemann-Gedentmedaille TE 
h sjährige Hackfruchkernke Deutſchlands wird von der Preußiſchen Staatsmünze in Fünfmarkſtückgröße in 60 Jahre 
Saen gegenüber der des Vorjahres nach den bisherigen Bronze, Silber und Gold geprägt. Die Vorderſeite zeigt den Kopf Am 1. November 1869 wurde die er Poſtkarte, die öſterreichi⸗ 


a R 1 j en Minzſters mi ſchrift „Streſem. — ſche „Korreſpondenzkarte“ ern geführt. Im Gebiet des Nord⸗ 
be sungen nicht unerheblich zurück Der Minderertrag des verſtorbenen Miniſters mit der Umſchrift „Streſemann deutſchen Poſtvereins n ſie erſt im Juni des folgenden Jahres 


dr ägt bei Kartoffeln 6.7 Prozent, bei Zuckerrüben 0.8 Diener des Friedens und des Vaterlands“, während die Rückſeite nach dem Amtsarstti des Generalpoſtdirektors Stephan, auf 
Gent, bei Runkelrüben 6.3 Prozent — eine Folge der eine ſymsoliſche Darſtellung der Rheinlandbefteiung mit der Ber deſſen ursprüngliche Anregung die Entſtehung der Poſtkarte zu⸗ 
langen Dürreperiode des Sommers. ſchriftung „Rheinlandräumung 1929—1930“ trägt. rückzuführen iſt, zur Einführung. 


Die 
Frauen am Schachbrett. 


Von Maria Senz⸗Flöl. 

Eine weibliche Gottheit, Kaiſſa, beſchirmt das edelſte 

aller Spiele, das Schachſpiel; eine Königin beherrſcht es; für 
eine Frau — ſo ſagen die Dichter — ward es erſonnen. Und 
doch — obwohl jo viel Weiblichkeit über ihm waltet iſt es 
kein Spiel, das ſich die Gunſt der Frau erworben hat. 
ö Die Frau, der ſonſt kein Feld unerreichbar, kein Gegner 
unbeſiegbar iſt, hier ſcheint ſie zu verſagen. Und ihr Gegen⸗ 
ſpieler im Leben, der Mann, dem Ableugnen weiblichen 
Könnens Ueberzeugung oder Konkurrenzfurcht bedeutet, er 
findet billige Erklärung: „Nie wird flüchtiger Geiſt das 
Schachſpiel dauernd gewinnen, tiefen Denkens bedarf's, um 
ſich an ihm zu erfreuen. Darum iſt auch der Mann dem 
edlen Spiele gewogen, aber das tändelnde Weib nennt es 
Vergeudung der Zeit.“ 

Tatſächlich haben nur wenige Frauen bei großen Schach⸗ 
wettkämpfen eine führende Rolle geſpielt. Im vergangenen 
Jahre wurde die jugendliche Ruſſin Mentſchik im Haupttur⸗ 
nier eines engliſchen Kongreſſes überlegene Siegerin über 
ihre männlichen Partner, nachdem ſie vorher den ruſſiſchen 
Meiſter Baratz geſchlagen hatte, ein Erfolg, der noch beſon⸗ 
deres Gewicht dadurch gewann, daß Baratz durch die Liſt ei⸗ 
ner irreführenden Partieanlage die Gegnerin, die „nur eine 
Frau“ war, mühelos zu überwinden gedacht hatte. 

5 Aber ſonſt, das muß zugegeben werden, ſteht Fräulein 

Mentſchik unter den Frauen ziemlich einſam auf dem Gipfel 
ſchachlichen Ruhms. Nur eine kleine Zahl von Frauen 
überhaupt üben die Kunſt, gemeſſen an der Zahl der männ⸗ 
lichen Spieler. In den Klubs ſind ſie nur vereinzelt zu fin⸗ 
den, bei Turnieren nur im Damenturnier, was die geringe 
Bewertung ihres Können zeigt, zudem Vergleich und Maß⸗ 
ſtab am andern Geſchlecht ausſchließt. 

Schauen wir rückwärts, ſo zeigt ſich im Wandel der Zei⸗ 
ten die Frau nicht ſelten erfolgreich am Brett der 64 Felder. 
Das morgenländiſche und chriſtliche Mittelalter weiß viel 
von der Vorliebe der Frau für das Schachſpiel zu erzählen. 
Die byzantiniſche Prinzeſſin Anna Komnena half damit ih⸗ 
rem Vater, dem Kaiſer Alexios, über manche, durch Staats⸗ 
ſorgen des Schlafs beraubte Nacht hinweg. Sucht man über die 
geſchichtlich beglaubigten Ueberlieferungen zu den Anfängen 
des Frauenſchachs vorzudringen, ſo gelangt man ſchließlich 
ins Nebelhafte, der Sage von ſeiner Erfindung für eine Frau. 
Firduſi berichtet in einem Heldenepos, wie er ech Weiſe 
das Schachſpiel zur Tröſtung der um ihren in der Schlacht die 
fallenen Sohn trauernden Königin erſinnt, und wie die 


Königin fo davon bezaubert wird, daß fie Nahrung, Ruhe 


und den Sohn vergißt und völlig der Leidenſchaft gm Opfer 
fällt. Mag hier dichteriſche Phantaſie gewaltet haben! 

Die Dichter ſind galant und ihr Beruf iſt — auch heute 
noch — die Frauen zu preiſen. Sie ſchauen das Verborgene, 
das ſchlummernd Lebendige. Wenn fie die Frau als Lieb⸗ 
haberin und Meiſterin des Spieles rühmen, dann bedeutet 
es ihnen Symbol der weiblichen Kunſt, des Lebens ver⸗ 
ſchlungene Bahnen weiſe zu lenken. Auf ſchickſalsſchweren 
Hintergründen bieten ihre Heldinnen im Spiel mit Geiſt und 
Anmut dem männlichen Partner das Schach, mit Grazie 
ſetzen ſie ihn matt. Und wer es lieſt und ſchaut, der fühlt, 
wer draußen die Fäden hält, zerreißt, entwirrt. Mit man⸗ 
cher feinen Andeutung ſpinnen Sittah und Saladin die 3 
vom Spiel zum Leben hinüber und Saladins Spielführung 
ſcheitert nicht an dem Verdruß über die nach Mohammeds 
Gebot benutzten „ungeformten Steine“, ſondern an „Sittahs 
Kunſt“, an ihrem ruhigen und ſicheren Blick. Im moder⸗ 
nen Drama begleitet, deutet, unterſtreicht häufig das dank⸗ 
bare Motiv der Schachpartie die Handlung. Unter den gro⸗ 
ßen Romandichtern aber iſt es allen voran⸗Jean Paul, der 
der Frau die Palme im Schachſpiel zuerkennt. 

Sehen die Dichter das Wahre, Verborgene, ahnen ſie 
Zuſammenhänge, und wiſſen ſie um ſchlummernde Kräfte, 
jo dürfen wir ihnen glauben, daß die Frau fo gut Schach 
ſpielen könnte wie der Mann, und daß irgend welche bedeut⸗ 
ſamen Umſtände 2 Kräfte nur „in Schach halten“. Denn 
ihr geringer Anteil am Schachleben iſt nicht zu leugnen. Das 
alte Lied von der mangelnden Logik und Konzentration dür⸗ 
fen wir heute wohl ignorieren. Zu prüfen wäre aber, ob 
die Behauptung von dem Verſagen nicht nur auf einer ein⸗ 
ſeitigen Beachtung der abſoluten auf Koſten der relativen 
Minderheit der Leiſtungen und Bemühungen beruht. Es 
käme darauf an, das Zahlenverhältnis der weiblichen zu den 
männlichen Schachſpielern an dem entſprechenden Verhältnis 
auf allen Gebieten geiſtiger Tätigkeit 8 meſſen. Wäre es 
proportional das Gleiche im gleichen Verhältnis wie jenes 
wachſend mit den äußeren Möglichkeiten, jo brauchte man 
nicht nach Urſachen zu forſchen. 

Sonſt aber — ? ſonſt wäre es nicht zu verſtehen, daß 
auf dieſem einzigen Felde geiſtiger Leiſtung die Frau zu⸗ 
rückbleiben ſollte. Das „Kampfmoment“, das manche Schach⸗ 
pſychologen der Erſcheinung zugrundelegen) iſt kaum der 
Grund; denn dieſes ſcheut die weibliche Weſensart beim 
ſportlichen Kampfſpiel und auch ſonſtwo nicht, wo es weit 
ſtärker in die Erſcheinung tritt als in einem Spiel, das in 
erſter Linie auf die feineren Waffen geiſtiger Beweglichkeit 
geſtellt iſt. Hingegen mag frühere Ausſchaltung der Frau 
von aller geiſtigen Entfaltung und Wirkſamkeit hier ihre 
Nachwirkungen noch geltend machen; jene äußeren Hemmun⸗ 
gen und Schranken, nach deren müh- und opfervoller Ueber⸗ 
windung eine harte Zeit ihr Streben zuerſt in die Bahnen 
der zugleich exiſtenzſichernden Geiſtesgebiete zwang. Von 
ihnen ganz ausgefüllt und mit dem etwa bleibenden Reſt 
an Kraft und Zeit den traditionell noch immer ihr allein 
aufgebürdeten und im Umfang durch wirtſchaftliche Lage und 
Verpflichtung gegen Angehörige beſtimmten häuslichen Ob⸗ 
liegenheiten hingegeben, blieb ihr keine Möglichkeit zur Pflege 
gußerberuflicher Liebhabexeien. 

Die andere Grundbedingung, leidenſchaftliche Hingege⸗ 
benheit, vermag die Frau ſo gut zu erfüllen wie der Mann. 
Wie hätte ſie es ohne das ſo weit gebracht? 

Mögen die erſten Erfolge, die Frauen auf dem Gebiet 
der Schachmeiſterſchaft errungen haben, dazu führen, daß 
auch deutſchen Frauen ſolche zuteil werden und Fräulein 
Mentſchik bald auch deutſche Frauen anſpornt, ſich auf ihm 


grau in 


Lorbeeren zu erringen. Ihrer unwert iſt es ficher nicht. Und 
tiefe Weisheit wohnt dem Spiel inne. Das haben die Wei⸗ 
ſen der Völker, die Dichter, ſchon früh erkannt: 
ſchlagen wir noch Bücher und Blätter auf? 


gefe rtinnen! 


Schnur! 


Warum 


„Alle Lehren Sokrats über die Nichtigkeit 
Unſeres Erdengedrängs lehret im Spiel uns 
Ein mit Puppen beſetzes Brett.“ 


. 
8 
Anglückstage. 
Von Ida Bock, Wien. 
„Kinder, drückt Euch, Mutter hat an Mordsgrant!“ ver⸗ 


kündet der Franzl, als er mit einer etwas verdächtig geröte⸗ 
ten Wange zu den Geſchwiſtern ins Kinderzimmer zurück⸗ 
kehrte „ſchau'n mer, daß mer a'fahr'n!“ Fünf Minuten ſpä⸗ 
ter waren denn auch die Schulſachen gepackt und die drei 
Quälgeiſter nach einem langgezogenen „Küß die Hand“! ge⸗ 
gen die Küchentür hin, verſchwunden. 
die Tür nicht, obwohl ein ziemlich energiſches „Geſchlepper“ 
verriet, daß die Mutter dort herumgeiſterte. 


Geöffnet hatten ſie 


„Jeſſes, Alte, machſt ja ein G'ſicht wie ſieben Tag' Re⸗ 


genwetter!“ ſagte der Gatte, als er, ehe er ins Büro ging, ſich 
verabſchieden kam. 
ungeduldigen „Du wirſt zu ſpät kommen, Poldl!“ abgefer⸗ 
tigt, ohne wie ſonſt das erhoffte Intereſſe zu finden. 
fühlte ſich ſanft aber energiſch zur Türe hinausgeſchoben und 


Seine weitere Rede wurde mit einem 


Er 


zog es vor, achſelzuckend zu verſchwinden, ſich aber auf der 
Treppe durch ein lautes „Launenhafte Z'widerwurzen!“ Luft 
zu machen. 


„Mein Gott, heut' is die Gnädige aber mit'n linken Fuaß 


z'erſcht aufg'ſtanden“ brummte die dicke Frau Aloiſia Eipel⸗ 
EEC ⁵ĩ . TTT 
Im Leben iſt's wie mit der Sommerreiſe. 


Von Florentine Gebhardt. 
gm Leben iſt's wie mit der Sommerreiſe: 
u haft durchſtreift ein Stücklein Erden land, 
Und ward dir Weg und Steg darin bekannt, 
Sein Weſen, ſein⸗»Menſchen Sinn und Weiſe — 


Ward dir's vertraut, daß gern du möchteſt weilen, 
Dann ruft die Pflicht, in deren Dienſt du ſtehſt: 
Auf, rüſte dich! s iſt Zeit, daß heim du gehſt! 
Wie herb dich's dünkt, die Stimme heißt dich eilen! 


Du mußt, kein Zaudern hilft, kein Widerſtreben, 
Zurück, woher du kamſt, heiſcht das Gebat. 

Und unerbittlich ſind ſo Pflicht wie Tod. 

Wie mit der Sommerfahrt iſt's mit dem Leben — 


dauer, gemeiniglich nur Loiſi genannt, die Bedienerin, die 


dreimal in der Woche zum „gründlicher machen“ kam und 
meiſt ſehr freudig begrüßt wurde. Heute aber? Na, ja, es 
war pr neune ſtatt acht Uhr, als fie zu erſcheinen geruhte; 
aher daß die Gnädige einem das gleich unter die Naſen rieb, 
deutete immerhin an, daß man ihr heute lieber nicht in die 
Nähe kam! 

Ja, ja, ſie hatte „ihren Unglückstag“ die ſonſt ſo ge⸗ 


duldige Mutter, Gattin und Gnädige, was natürlich von den 
lieben Allernächſten nicht verſtanden wird! 


Der Gatte hatte 
am Abend mehr geraucht, daher viel gehuſtet, folglich konnte 
ſie nicht ſchlafen. Morgens, da man endlich hätte ſchlafen 
können und totmüde war, hieß es aufſtehen, denn die Kinder 


Man ſieht auf die Uhr — ftehen geblieben! Statt halb 
ſieben iſt es faſt um eine halbe Stunde ſpäter! Was das 
morgens in einer Wirtſchaft heißt, das erfaſſen nur Leidens⸗ 
Da die urewigen Geſetze von der Tücke des 

bjekts dann natürlich ſofort ſerienweiſe in die Erſcheinung 
treten, reißt zunächſt beim Aufziehen der Jalouſien die 
chadhaft war ſie ſchon lange, gewiß! Normaler⸗ 
weiſe hätte fie aber ſicher noch gehalten, heute natürlich reißt 


müſſen in die Schule, der Gatte ins Büro. 


fie ab! ö 


Man will Kaffee aufgießen — er iſt ausgegangen! Die 
Milch rinnt beim Kochen zuſammen, dafür hat der Bäcker 
richtig ſtatt „mürber Kipfel“ ein gewöhnliches „Waſſerkipfel“ 
gebracht, das der Gatte nicht ausſtehen kann. Mutter findet 
war, daß das nicht ſo wichtig iſt — aber — ſie kennt den 

atten! Da wird er wieder brummen, daß man auf ihn 
„garnicht ſchaut“! f 

Natürlich iſt zu wenig Brot da, die Buben maulen, weil 
ſie nur ſo „kleinwunzige“ Brotſchnitten mitkriegen. Max 
hat ein Loch im Strumpf, das im letzten Augenblick „zuge⸗ 
näht“ werden muß, Franz die neuen Hoſenträger richtig wie⸗ 
der einmal durchgeriſſen! Mädi raunzt: ſie hat Halsſchmer⸗ 
zen, und tatſächlich iſt der Hals gerötet. Mutter ſieht ſchon 
ihr Konzertbillet für heute Abend verfallen — und ſie hat ſich 
ſo auf das Konzert gefreut. Dabei kommt dieſe verflixte 
Loiſi nicht und heute ſoll doch gründlich gemacht werden! 

Mutter muß einkaufen gehen — aber Mädi kann doch 
nicht allein bleiben, ſie mitnehmen, wie das ſonſt geſchieht, 
iſt heute auch unmöglich! Während Mutter nervös auf⸗ 
zuräumen beginnt — rrrr Telefon! Es iſt ziemlich weit vom 
Schlafzimmer ins Vorzimmer — natürlich — falſch verbun⸗ 
den! Kaum iſt fie wieder bei ihrer Arbeit, rrrr nochmals 
falſch verbunden! Mutter iſt wütend. Iſt es ihr zu ber- 
denken, daß ihr ein nicht gerade liebevolles Wort entſchlüpft, 
das die gegneriſche Telefondame auch nicht gerade freund⸗ 
lich beantwortet. Na ja, wie man in den Wald ruft — 

Natürlich ir das Fleiſch mittags ſteinhart! Es war jo 
voll beim Fleiſchhacker, daß Mutter ſich nicht aufhalten konn⸗ 
te, alſo nehmen mußte, was er ihr gab. Den ganzen Vor⸗ 
mittag hat fie ſich ſchon davor geängſligt, was es wieder für 
Geſichter geben wird, denn hartes Rindfleiſch, das verträgt 
der Vater nicht! Und die Loiſi erſt! Rindfleiſch mag ſie 
eh net — aber erſt eins, an dem man ſich die Zähn ausbeißt! 
Und noch dazu — mit Krenſoße! Gott — weder Mutter noch 
die Kinder machen ſich viel aus Krenſoße, aber der Vater hat 
ſie ro angeſchafft, was ſoll man da machen! 

an iſt halt ſchon der richtige Pummerl! Heute er⸗ 
ſcheint ſich die Frau richtig bedauernswert! So — wieder 


x 


haus und £ 


Waſſer. 


eben 


das Telefon! Alſo ſowas, ſagt ſich richtig die Malitant' zum 
Nachmittag an! Anſtatt daß man ſich wenigſtens nach Tiſch 
hätte ein biſſel ausruhen können, wird einem der Kopf voll⸗ 
erzählt. Friſchen Kaffee aufgießen muß man auch und ſchnell 
ein paar Buchteln machen, ſonſt richtet die einen doch wieder 
aus in der ganzen Freundſchaft! Und dabei iſt der einund⸗ 
dreißigſte — es hätte alſo heute gar keine Mehlſpeiſe geben 
ſollen, weil der Monat kein Ende genommen hat! ; 

Himmel — aus der Haut könnt man fahren, meiner Seel! 
Wenn der Tag nur vorüber wäre! Aber ehe das geſchieht, 
kommt noch der „Gasmann“ einkaſſieren, weil er das erſte 
Mal die „Gnä' Frau“ nicht zuhauſe angetroffen hat. Die 
Loiſi wirft eine Vaſe herunter und als „ein Wort das andere 
gibt“ kündigt fie, d. h. ſie jagt einfach: „J komm nimmer, 
weil i mi net ſekkieren laß, wann die Gnädige mit'n linken 
Fuaß zlerſcht aufg'ſtanden is!“ 

Wenn dann ſolch ein „Malheurtag“ endlich richtig vor 
über iſt und die arme Mutter, Gattin und Hausfrau er⸗ 
ſchöpft und zum Heulen nervös im Bette liegt, ſagt der Gatte 
beim Gutenachtkuß noch womöglich: „Daß Du aber morgen 
nicht wieder jo eine Z'widerwurzen biſt, Mutter!“ Ja, ja, 
was wiſſen die lieben Allernächſten von den Unglückstagen 
armer, geplagter Hausfrauen! Pi 
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Für die Hausfrau . 

Das Waſchen von Gemüſe und Salat ſollte 5 
immer erſt unmittelbar vor der Zubereitung geſchehen. Faſt 
alle Gemüſearten, die vorzeitig und beſonders zu lange mi’ 
Waſſer in Berührung gebracht werden, verlieren ihr eigen: 
tümliches Aroma und ihren Wohlgeſchmack. Noch ſchlimmer 
iſt es mit den Salatarten: wenn man ſie überhaupt waſchen 
will oder muß, mache man dies kurz vor dem Anrichten und 
entferne alles Waſſer dann durch Ausſchütteln und Schwin⸗ 
gen in einem Bindfadennetz oder Durchſchlag oder trockne die 
Blätter mit einem ganz reinen, weißen Tuch. Niemals laſſe 
man irgend welchen Salat mehr als einige Minuten int 
Je kürzere Zeit er übrigens aus dem Boden iſt, 
deſto feiner und friſcher ſchmeckt er. 

Altbackenes Brot friſch zu machen dadurch, 
daß man es auf den Ofen bringt oder auf den Roſt legt, iſt 
bekannt. Weniger bekannt dürfte es ſein, daß dieſes Ziel 
auch erreicht wird, wenn man altbackenes Brot, einen ganzen 
Leib oder auch ein Stück, in einer Blechbüchſe, einem irdenen 
Topfe oder einem gläſernen Gefäß gut bedeckt in ſiedendes 
Waſſer ſtellt. Man macht es wieder wie neubacken und 
kann dieſe Operation ſogar noch mehrmals wiederholen. Dies 
gelingt auch mit ſehr hart gewordenem Brot, vorausgeſetzt, . 
daß man ihm durch Aufbewahren an einem feuchten Orte 
wieder den nötigen Gehalt an Feuchtigkeit gibt. Durch das 
Verfahren bekommt das Brot die Eigenſchaft von neugebader 7 
nem, feinen Geſchmack, die Sprödigkeit der Kruſte und die 
Weichheit der Krume. ’ — 

Aal⸗Frikaſſee. Der Aal wird abgezogen, von 
den Eingeweiden befreit in zweifingerdicke Stücke geteilt, 
mit einem kleinen Glas Weißwein und drei Löffeln 
Eſſig übergoſſen. Nun dünſtet man ein viertel Pfund 
Butter mit etwas Mehl lf gibt die Aalbrühe, 
etwas Zitronenſchale, einen Teelöffel Kapern, Muskatnuß 
und Salz dazu und läßt das Ganze eine viertel Stunde 
langſam kochen. Darauf werden die Aalſtücke hinzugetWan 
und langſam in der Sauce eine viertel Stunde ziehen laſſen 
Beim Anrichten zieht man das Frikaſſee mit zwei Eigelb a 
und richtet mit kleingehackter Peterſilie an. 

Kalbskopf⸗Ragout. Ein Kalbskopf wird, nach- 
dem er ſauber mehrmals gewaſchen iſt, in Salzwaſſer weich⸗ i 
gekocht, dann alles Fleiſch ſorgſam abgelöſt und in kleine 
Stücke geſchnitten. Nun nimmt man ein gutes Stück Butter. 
läßt es zergehen, rührt Mehl hinzu und macht davon eine 
hellbraune Einbrenne, gibt eine kleine, mit zwei Nelken ber 
ſpickte Zwiebel, Salz, Pfeffer, Lorbeerblatt, etwas Zitronen“ 6 
ſchale und etwas Eſſig daran und läßt alles gut durcheinan? 
derkochen, nach und nach von der Kalbsbrühe zugießend. Nach. 
dem die dickliche Sauce durch das Sieb gerührt iſt, legt man 
die Fleiſchſtückchen hinein und bringt alles nochmals zum 
Kochen. Eine kleine Büchſe eingemachte Champignons ver“ 
beſſert dieſes feine Ragout, das auch am Tage vor dem Ge⸗ 
brauche fertiggeſtellt werden kann; zuletzt garniert man Blat? u 
terteig um die Schüſſel. Bi 

. 6 


* 


Aus der Frauenarbeit. 


Ein ausſichtsreicher Frauenberuf. 

Der Beruf der Diätaſſiſtentin erlangt allmählich zuneh⸗ 
mende Bedeutung. Während die Ausbildung bisher in | f 
ſchen Krankenhäuſern in Hamburg und Elberfeld⸗Barmel 
ſtattfinden konnte, tritt vom Oktober d. J. noch Solingen 
zu. Eine Altersgrenze ift für die Ausbildung nicht gezogen 
doch ſind Lyzeumreife und gute Kochkenntniſſe die Vara ü 
ſetzung. Die Kurſe erſtrecken ſich über ein Jahr. Für un ER 


— 


M ß / . 


Anſtellung kommen große Sanatorien, Hotels und Heim 
Kurorten und Krankenhäuſer in Frage. 
Forſchungsreiſe in die Wüſte. „ 
Die bekannte deutſche Afrikaforſcherin Gulla Bien 5 
begibt ſich mit einer neuen Expedition an die Goldküſte ill 
zu unerforſchten Nomadenſtämmen in der Saharg. Sie w 
ein Jahr lang das Leben dieſer Wüſtenvölker teilen. 


Ein Hauswirtſchafts⸗Diplom. Bi 
Die re Briſtol hat zufammen mit der höhe! 
Unterrichtsanſtalt für hauswirtſchaftliche Wiſſenſchaften n, 
die e ein beſonderes Diplom geſchaffen on Fraſen⸗ f 
die ſich in Spezialfächern der häuswirkſchaftlichen WI 
ſchaften ausbilden. g 
Eine verdiente Norwegerin. a iner ae 
Kürzlich iſt mit der goldenen Verdienſtmedaille, Tg, 
hohen ſtaatlichen Auszeichnung, eine Frau, Gunda O ft be W „ 
bedacht worden. Sie hat ſich in ihrer Heimat Fredrikſtab m 
der ſozialen Arbeit hervorragend betätigt und war unter ins, 


derem Mitbegründerin des Fredrikſtader Tuberkuloſevere 
an deſſen Arbeit fie auch praktiſch teilnahm. 


Fleß und Umgebung 


Stadtverordnetenſitzung. 

Am Montag, den 4. d. Mts. findet eine Stadtverordne⸗ 
tenverſammlung mit n Tagesordnung ſtatt: 1. Vor⸗ 
legung der Protokolle über die afenteotflon und Ge 
nehmigung der Etatsüberſchreitungen. 2. Erhöhung des 
Dispoſitionsſonds. 3. Feſtſetzung der Kommunalzuſchläge 
zu den ſtaatlichen Patentſteuern für das Jahr 1930. 4. Er⸗ 
nennung des Voxſitzenden für das Mietseinigungsamt. 5. 
Ernennung der Mitglieder für das Mietseinigungsamt für 
das Jahr 1930. 6. Bau eines Retortenofens in der Gas: 
anſtalt. 7. Wahl des Beigeordneten. 


Evangeliſcher Männer: und Jünglingsverein Pleß. 
Der Evang. Männer⸗ und Jünglingsverein hält am 
Dienstag, den 5. d. Mts., abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ 
eine iMtgliederverſammlung ab. Kirchenrat Drabek wird 
einen Vortrag über „Die Proteſtation zu Speyer“ halten. 
Die Mitglieder werden um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 


Kaufmäzzniſcherverein Pleß. 

Der Kaufmänniſche Verein Pleß hielt am Donnerstag, 
den 31. d. Mts., im „Pleſſer Hof“ eine gut buchte Mir⸗ 
Blieberverfammlung ab. In der Ausſprache wurden ins- 
eſondere Einkommenſteuerfragen, das Pleſſer Marktpro⸗ 
blem und die Sa af beſprochen. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, in kürzeſter Zeit eine Verſammlung einzuberufen, 
die ſich mit den Steuerangelegenheiten befaſſen ſoll. 


Pferde⸗ und Nindviehmarkt. 0 
Am Mittwoch, den 6. d. Mts., findet in der Stadt Pleß 
ein Pferde⸗ und Rindviehmarkt ſtatt. 


Memento mori. Dräuend, tief und ſchwer, hingen ſchon 
am Morgen des geſtrigen Allerheiligentages ungeheure Wolken⸗ 
ballen. Im Dunſt verwimmerte der Schall der Glocken vom 
nahen Kirchturm. Langſam und eintönig rann bald der Regen. 
Auch in den Nachmittagsſtunden ſpien dunkle Wolken Näſſe und 
Unfreundlichteit. Ein Blick auf die Straße lehrte: das iſt der 
Herbſt, der in tiefen Moll⸗Akkorden ſein ernſtes Lied vom Ster⸗ 
ben ſingt, das iſt der düſtere November mit ſeinen kurzen, regne⸗ 
tiſchen Tagen, der den Gedanken unſerer Daſeinsbeſtimmung, 
das Ziel unſeres Erdenwallens vor unſern Augen erſtehen 
läßt Wie alljährlich war der Beſuch der hieſigen Fried⸗ 
höfe ein jehr ſtarker. Die Scharen der Friedhofsbeſucher find ein 
erfreuliches Zeichen. In Menſchen, deren Zug des Herzens ſie 
nicht davon abhält, die geiſtige Verbindung mit ihren Toten 
dufrecht zu erhalten, iſt noch echter chriſtlicher Glaube lebendig. 
Sie alle gingen hinaus zu den Grabeshügeln, um dort ſtill zu 
derweilen, ganz ſtill, wie man in einer Kirche weilt, denn ein 
. iſt ja auch ein Altar, auf dem man das Liebſte und Beſte 
hingeopfert, was man beſitzt. Stille Zwieſprache, hielten die 
vielen, die da ſtumm an den Hügeln ſtanden, mit den heimge⸗ 
gangenen Lieben und aus frommen Herzen ftieg der Fleheruf 
auf: Herr, gib ihnen die ewige Ruhe, laß fie ruhen in Frie⸗ 
h N... So wurden auch am geitrigen Tage die edelſten Re: 
Zungen wach: milde Güte und alles verzeihende Liebe. In den 
keen hingen zwar feuchte, graue Nebel in der Luft, 
aber die Witterung war angenehmer geworden. Lautlos und 
langſam ſanken die letzten Blätter zur Erde. Wie Grüße von 
entſchwundenem Glück, von begrabener Sehnſucht. Von den 
Friedhöfen drang noch bis in die ſpäten Abendſtunden weithin 
mattes verflackerndes Licht. Es war ſchon ſpät, als ich zwiſchen 
den Friedhofskreuzen wanderte. Trotzdem verweilte ich dort 
gern. Es war mir, als wenn eine unſichtbare Hand aus einem 
Wirbel fallender Blätter ein Stückchen Papier herausgegriffen 
hätte, darauf die Liliencron'ſchen Verſe ſtanden: N 


Der Tag ging regenſchwer und ſturmbewegt 
Ich war an march vergeſſenem Grab geweſen. 
Verwittert Stein und Kreuz, die Kränze alt, 
Die Namen überwachſen, kaum zu leſen. 


Der Tag ging ſturmbewegt und regenſchwer 
Auf allen Gräbern fror das Wort: geweſen. 
Wie ſturmestot die Särge ſchlummerten. 

Auf allen Gräbern taute ſtill: geneſen. 


wurde feierlich eingeweiht. 


Sport vom Freitag 


Ruh Bismarckhütte — Pogon Lemberg 1:3 (0:2). 

Armer oberſchleſiſcher Fußball, wohin biſt du entſchwunden? 
Dies wird ſich wohl jeder Zuschauer, der bei dieſem Spiel zu⸗ 
gegen geweſen iſt, gedacht haben. Es war wirklich alles andere; 
nur kein Spiel einer Landesliga. Die Gäſtemannſchaft konnte 
nicht viel, aber Ruch noch viel weniger, aber beſtimmt ſind beide 
Mannſchaften keine Repräſentanten einer Fußballextraklaſſe. 
Dieſes Spiel, welches am Pogonplatz in Kattowitz ausgetragen 
wurde, war nur ſehr mäßig beſucht, ſo daß man annehmen kann, 
daß die Zuſchauer langſam das Intereſſe an den Ligaſpielen zu 
verlieren beginnen. Das Spiel ſelbſt wurde in einem ſehr 
lauen Tempo ausgetragen und war aller intereſſanten Momente 
bar. Die Gäſte waren Ruch techniſch überlegen und gewannen 
das Spiel verdient. 


Cralovia Krakau — Czarni Lemberg 8:0 (2:0). 
Einen haushohen Sieg errang die Crakovia über die ſich 


in einer ſehr ſchlechten Form befindenden Czarni. Dieſes Spiel 

war eines der beſten, welche die Crakovia in dieſer Saiſon aus⸗ 

getragen hat und der Sturm hatte die beſten Schußſtiefel an. 

Die Tore erzielten Kaluza 4, Koſok 3 und Sperling. ; 
Lechja Lemberg — Naprzod Lipine 3:1 (0:1). 

Eine unverhoffte Niederlage mußte Naprzod im Aufſtiegs⸗ 


Habt Ihr Euch ſchon überzeugt, ob Ihr in heiden 
Wählerliſten richtig eingetragen ſeid? 

In den Landgemeinden läuft die Friſt zur Ein⸗ 
ſichtnahme in die Wählerliſten mit dem 7. November ab. 

Es iſt alſo hohe Zeit, daß jeder Wähler das Ver⸗ 
ſäumte fofort nachholt. 

Wer garnicht oder falſch in den Wählerliſten ein⸗ 
getragen iſt, darf am Wahltage ſein höchſtes Bürger⸗ 
recht nicht ausüben. 

Da bei den Kommunalwahlen im Gegenſatz zu 
den Sejmwahlen jeder wahlberechtigte Wähler an die 
Wahlurne gehen muß, hat jeder deutſche Wähler die 
Pflicht, dafür zu ſorgen, daß ſeine Stimme durch falſche 
Eintragung nicht verloren geht. 

Eine ſtarke dentſche Vertretung in den Kommunen 
liegt im Intereſſe aller der Minderheit angehörenden 
Bürger, da ſie für Gleichberechtigung bei Aufbringung 
und Verwendung der Steuergelder eintreten wird. 

Darum ſeht ſofort die Wählerliſten ein und for⸗ 
dert gegebenenfalls Richtigſtellung derſelben. 


Deutſche Wahlgemeinſchaft 


Katowice, ul. sw. Jana Nr. 10 — Tel. 3107. 


Aus der Vojewodſchaft Schleſien 


60 Füller werden geſucht 

Das Bezirksarbeitslojenamt in Kattowitz gibt bekannt, daß 
von der Gruhenverwaltung der „Boerſchächte“ in Koſtuchna ins⸗ 
geſamt 60 Füller im Alter von 19 bis 25 Jahren angefordert 
werden. Bevorzugt werden unter den Bewerbern ſolche Perſonen, 
welche als Arbeitsloſe regiſtriert und innerhalb der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien wohnhaft ſind. Entſprechende Anmeldungen ſind 
unverzüglich beim obigen Amt vorzunehmen, welches dann die 
Vermittlung zwiſchen der Grubenverwaltung und den Arbeits⸗ 
ſuchenden vornimmt. 


BE 


ſpiel in die Landesliga in Lemberg hinnehmen. Die Nieder 
lage iſt wohl nur dem Umſtand zuzuſchreiben, daß Naprzod dieſes 
Spiel mit Exſatz beſtreiten mußte. Doch ſtand das Spiel im 
Zeichen der Ueberlegenheit von Naprzod und fand in Lemberg 
großes Gefallen. 

Freundſchaftsſpiele. 

07 Laurahütte — Haller Bismardhütte 5:3 (3:1). 

Polizei Kattowitz — Zydowski K. S. Kattowitz 1:1 (0:1). 

Im Revanchetreffen konnte ſich der 3. K. S. rehabilitieren 
und den Poliziſten ein Anentſchieden abzwingen. Das Spiel 
ſelbſt wurde ſehr lebhaft durchgeführt und war ſehr intereſſant. 

Aufſtiegsſpiele in die B⸗Liga. 
K. S. Ligocianka — 09 Reſ. Myslowitz 4:0 (2:0) 
05 Ref. Myslowitz — Jednosc Ober⸗Lazisk 3:2 (1:2). 
* 

Ruch Bismarckhütte befindet ſich augenblicklich in einer ſehr 
ſchlechten Situation; drohen ihm für ſämtliche Spiele, welche er 
nach dem 13. Oktober ausgetragen hat, kampflos verloren zu 
gehen. An dieſem Tage iſt nämlich die Friſt abgelaufen, um 
feine Schulden zu bezahlen. Dieſe Schuld iſt aber bis zum heuti⸗ 
gen Tage noch nicht in die Ligakaſſe eingelaufen. 


Heimkehr der Bölkerbundskommiſſare 
von der Oberſchleſienfahrt 

Die beiden leitenden Perſönlichkeiten der Minderheitenab⸗ 
teilung des Völkerbundsſekretariats, der ſpaniſche Direktor 
Aguirre de Carcer und der ſtellvertretende ſpaniſche Direktor 
Ajzkarate, ſind nunmehr von ihrem Beſuch bei den Minderheiten 
in Deutſch⸗ und Polniſch⸗Oberſchleſien nach Genf zurückgekehrt. 
Ueber das Ergebnis der Reiſe erklärten die beiden Herren, daß 
ihnen die Reiſe wertvolle Einblicke über die Verhältniſſe der 
Minderheiten Oberſchleſiens ermöglicht habe. Entgegen anders 
lautenden Auffaſſungen, nach denen es den beiden Herren in⸗ 
folge der Kürze der Zeit nicht möglich geweſen wäre, mit den 
führenden Perſönlichkeiten der Minderheiten in Fühlung zu tre⸗ 
ten, wird betont, daß eine direkte Aussprache mit den maßgeben. 
den Führern, insbeſondere mit dem Präſidenten der gemiſchten 
Kommiſſion, Calonder, ſtattge funden habe. Die Reiſe der beiden 
Herren hat nicht der Anterſuchung der einzelnen Beſchwerdefälle 
der Minderheiten gegolten, ſondern ſollte einem perſönlichen 
Kennenlernen der genannten Minderheiten in Oberſchleſien die⸗ 
nen und vor allem einen genauen Einblick in die politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe, ſowie das Verhalten der einzelnen deutſchen und pol⸗ 
niſchen Behörden gegenüber den Minderheiten ermöglichen. 


1100 Arbeitsloſe im Landkreis 

In der letzten Berichtswoche war innerhalb des Landkreiſes 
Kattowitz ein Zugang von 307 Arbeitsloſen zu verzeichnen. Der 
Abgang betrug 249 Beſchäftigungsloſe, welche vorwiegend auf 
Gruben⸗ und Hüttenanlagen untergebracht wurden. Am Ende 
der Berichtswoche wurden 1078 Perſonen geführt. Eine wöchent⸗ 
liche Unterſtützung erhielten zuſammen 811 Erwerbsloſe, während 
die einmalige Beihilfe in Beträgen von 15 bis 30 Zloty an 56 
Arbeitsloſe ausgezahlt worden iſt. 


Von der Bautätigkeit im Landkreis 

Laut einer Statiſtik des Kattowitzer Landratsamtes wurden 
im Berichtsmonat September innerhalb des Landkreiſes Katto⸗ 
witz insgeſamt 124 neue Wohnungen geſchaffen. Es handelt ſich 
hierbei um 7 Einzimmerwohnungen, 34 Einzimmerwohnungen 
mit Küche, ſowie 4 Vierzimmerwohnungen mit Küche. Im frag⸗ 
lichen Monat wurde durch die Baupolizei die Genehmigung zum 
Bau von 28 Neubauten, 17 An⸗ und 9 Hochbauten erteilt. 


Kattowitz und Umgebung 


Schwere Gefängnisſtrafen für ein Ehepaar. 

Einen ſchlimmen Ausgang nahm für die Eheleute W. in Za⸗ 
lenze ihr unbeſonnenes Vorgehen bei einer angekündigten Haus⸗ 
durchſuchung durch einen Kriminalbeamten aus Kattowitz. Letz⸗ 
terer war beauftragt, auf Grund einer Anzeige, welche gegen das 
Ehepaar wegen Schmuggels eingelaufen war, in der Wohnung 
nach Schmuggelwaren zu ſuchen. Die Eheleute W. ergingen ſich 
gegen den Polizeibeamten in Beſchimpfungen und leiſteten erner⸗ 
giſchen Widerſtand, um dieſe Hausdurchſuchung zu vereiteln. 

Obgleich der Kriminalbeamte die Wohnungsinhaber auf das 
Strafbare ihre Tuns aufmerkſam machte, beharrten ſie auf dem 


We Yuan den ahredtns des Salhiftenmarices auf Jon feierte 


Ein Reiterſtandbild Muffolinis 
in doppelter Lebensgröße vor dem Littorial in Bologna 


Muſſolini reitet die Fronk der faſchiſtiſchen Miliz ab 


die zum Zeichen der Pereitſchaft, für die faſchiſtiſche Ide 
das . . die Dolche erhoben A (ohete 
der erſte Reiter von links). 


Standpunkt, daß ſich der Beamte unverzüglich zu entfernen habe. 
Es erfolgte polizeiliche Anzeige wegen Widerſtand und Beamten⸗ 
beleidigung. Das angeklagte Chepar hatte ſich vor dem Katto⸗ 
witzer Gericht zu verantworten. Die Beklagten ſtellten den Sach⸗ 
verhalt in anderem Lichte dar, doch wurden ſie durch die Zeugen⸗ 
ausſagen belaſtet. Das Urteil lautete für den Ehemann auf fünf 
Wochen und für die Ehefrau auf 2 Wochen Gefängnis. 


Vortragsabend Dr. Walter von Molo. Die Zeitungsnotizen 
der letzten Tage beſtätigten „Dr. Walter von Molo zum Präſi⸗ 
denten der Deutſchen Dichterakademie wiedergewählt“. Dieſe 
Wiederwahl bezeugt die Einſchätzung des Dichters. Wir hoffen 
deshalb, daß der Sonnabend, den 2. November l. Is., um 8 Uhr 
abends, im Saale des evangeliſchen Gemeindehauſes, Kattowitz, 
Bankowa 8, ſtattfindende Vortragsabend regem Intereſſe be⸗ 
gegnen wird. Die Preiſe der Plätze ſind: 3 Zloty Sitzplatz, 1 
Zloty Stehplatz. Die Abendkaſſe iſt ab 8 Uhr abends geöffnet. 

Die täglichen Einbrüche. Zum Schaden der „Vereinigung 
oberſchleſiſcher Kaufleute“, auf der ul. ſw. Jana 11, wurden von 
bisher unbekannten Tätern eine Anzahl Tiſchdecken, ferner 
Spielkarten und 3 Kartons Zuckerwaren geſtohlen. — Ein ge⸗ 
wiſſer Paul Dz., von der ul. Wojewodzka 16, ſtahl bei der Firma 
„Metrogoldmin“, Majer i Ska,, ul. Kosciuſzki, 3 Filme. Die 
polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange. 

Weil ſie Arzneimittel ſchmuggelten. Am 2. Juli v. Is. ver⸗ 
ſuchte der Apotheker Hugo F. aus Königshütte eine Menge 
Arzneimittel und zwar 294 Schachteln „Dub Speton“, ſowie 8 
Schachteln „Ovobrol“ unverzollt aus Deutſchland nach Polen zu 
ſchmuggeln. Bei einer plötzlich vorgenommenen Reviſion durch 
Grenzbeamte wurden bei F. die Schmuggelwaren vorgefunden 
und beſchlagnahmt. Nach Feſtſtellung der Perſonalien iſt F. 
durch die Zollbehörde wieder auf freien Fuß geſetzt worden. 
Die inzwiſchen eingeleiteten Unterſuchungen haben ergeben, 
daß letzterer die Arzneimittel von dem Drogiſten Erhard L. aus 
Beuthen bezogen hat, gegen welchen gleichfalls Anzeige erſtattet 
worden iſt. Am vergangenen Donnerstag hatten ſich die Beiden 
nach bereits mehrmaliger Vertagung vor der Zollſtrafkammer 
des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Nach einer 
längeren Verhandlungsdauer wurden die Angeklagten wegen 
Schmuggel, bezw. Beihilfe, zu einer Geldſtrafe von je 294 Zloty 
verurteilt. 


Der neue deulſche Kreuzer „gKarlsruhe“ im Nord-Oſtſee- H anal 
auf der Fahrt von Kiel nach Wilhelshaven, wo er am 6. November in Dienſt geſtellt wird. 


Myslowitz und Um ebun Rebiczek. Eigenvorleſung. 20.10: Zeitzeichen und Sportbericht⸗ 
205 e Ae dieſer Woche erkrankte 20.15: Operettenaufführung: „Die Glocken von Corneville“. 
ein Kind des Schulrektors der Volksschule 4, an Bauchtyphus. Montag. 11: Vormittagsmuſik. 15.30: Muſtkaliſche Kinder 
Zwei Tage ſpäter übertrug ſich die Krankheit auf drei weitere | ſtunde. 16: Nachmittagskonzert. 17.40: Jugendſtunde. Berühmte 
Kinder des Schulrektors. Das hatte zur Folge, daß die Volks“ Flüchtlinge. 18.30: Herbſt über Heide und See. 19: Das Win“ 
ſchule 4, auf dem Pioſſek, geſchloſſen wurde. Vorläufig wurde | tertraining als Vorbereitung des ſportlichen Erfolges. 19.305 
die Schule für die Zeitdauer von einer Woche geſchloſſen, doch [Das unverſtandene Mädchen von heute in Dichtung und Wirk“ 
iſt anzunehmen, daß dieſe Zeitdauer nicht genügen wird und die lichkeit. 20: Zeitzeichen, Wetterbericht. 20.05: Biolincellone!* 
Schule länger geſchloſſen bleibt. träge: Antoni Sala. 21: Vorleſung Anton Amon. 22: Abend! 
Einbruch. In die Wohnung der Marie Romantowski in konzert. ü 
Myslowitz wurde ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort a 
eine größer Menge Damenwäſche, 1 weißes Tiſchtuch, eine Bluſe, Gleiwitz Welle 253. Breslau Wille 325, 
ſowie eine Anzahl Taſchentücher. N Sonntag, 3. November. 8.45: Morgenkonzert auf Schall 
Umbau der „Seufzerbrücke in Nosdzin⸗Schoppinitz. Wie aus platten. 9.15: Uebertragung des Glockengeläuts der Chriſtus⸗ 
gut unterrichteter Quelle berichtet wird, haben ſich die Behörden kirche. 9.30: Evangeliſche Morgenfeier. 11.00: Eröffnungsfeie! 
endlich dazu entſchloſſen, den Tunnel unter der Eiſenbahnlinie | der Ausſtellung „Krieg und Frieden“. 12.15: Freireligiöſe Feier 
am Südbahnhof in Schoppinitz entſprechend umzubauen. Die | 14.00: Rätſelfunk. 14.10: Sport. 14.35: Schachfunk. 15.00: Stunde 
Arbeiten ſollen noch dieſes Jahr in Angriff genommen werden des Landwirts. 15.25: Nachmittagsunterhaltung. 15.25: Kinde“ 
und zwar ſchon in drei Wochen. Der Verkehr wird während der | ftunde. 15.50: Tanzlieder. 16.35: Uebertragung aus Gleiwiß 
Umbauzeit umgeleitet. Alſo, man hat doch ein Herz für die | Leſeſtunde. 17.00: Zur Laute. 17.45: Wirtſchaft. 18.10: Das 
Bedürfniſſe der ortsanſäſſigen Einwohner und Verſtändnis für | Spiel vom verlorenen Sohn des Burkhart Waldis. 18.35: Unter 
den Fortſchritt der Zeit. Oder machen das die Wahlen? —h. haltungsmuſik. 19.30: Für die Landwirtſchaft. Wettervorherſagt 
ae für den nächſten Tag. 19.30: Naturwiſſenſchaft. 19.55: Wien 
holung der Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19.55: Ein 
führung in die Oper des Abends und Bekanntgabe des Perſonel 
verzeichniſſes. 20.00: Gaſtſpiel der Berliner Kammeroper der G 
meinnützigen Vereinigung zur Pflege deutſcher Kunſt e. V. Be 
lin: „Coſi fan tutte“ (So machen's alle). 22.25: Wetterberi 
22.25: Hallenſportfeſt des Vereins Breslauer Sportpreſſe. 22.0 
Die Abendberichte. 23.10-24.00: Tanzmuſik auf Schallplatte 


15: Vortrag. 16.20: Unterhaltungskonzert. 17.20: Vortrag. Montag, 4. November. 9.30: Schulfunk. 16: Blick in vi 
17.40: Italieniſche Muſik. 19: Verſchiedene Nachrichten. 19.20: Zeitſchriften. 16.30: Stelldichein der Inſtrumente. 17.30: Muſil⸗ 
Konzert. 20: Von Poſen. 20.30: Abendkonzert. 21.10: Liter funk für Kinder. 18.15: Die Ueberſicht. 18.40: Stunde der Tec 
rariſche Veranſtaltung. 21.25: Fortſetzung des Konzert. Danach nik. 19.05: Für die Landwirtſchaft. 19.05: Abendmuſik. 20.5 
die Abendnachrichten und Tanzmuſik. Winderholung der Wettervorherſage. 20.00: Uebertragung 9° I 
Montag. 12.05: Schallplatten. 16.15: Kinderſtunde. 16.45: | der Deutſchen Welle Berlin: Rechtskunde. 20.30: Herz voll Wind 

Konzert auf Schallplatten. 17.15: Radiotechniſcher Vortrag. 21.30: Der Dichter als Stimme der Zeit. 22.10: Die Abel 
17.45: Unterhaltungsmuſik. 19.05: Vorträge. 20.30: Oper von berichte. 22.30: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗Tanzmu, es 
Offenbach. 22: Die Abendnachrichten. Danach Vortrag in fran⸗ 23.00: Aufführungen der Schleſiſchen Bühne. 23.15: Junkie, N 
zöſiſcher Sprache. 5 u Brieffajten: 23.30: Bericht des Deutſchen Landwirtſchaf n 

rats. 


Siemianowitz und Umgebung 


Folgenſchweres Eiſenbahnunglück. 
Ein 14 jähriger Schüler von einer Straßenbahn getötet. 
In Siemiayowitz ereignete ſich am vergangenen Mittwoch 
ſchweres Straßenbahnunglück. Dort verſuchte der 14 jährige Schü⸗ 
ler Schirmeiſen aus der fahrenden Straßenbahn zu ſpringen. Sch. 
kam hierbei ſo unglücklich zu Fall, daß ihm von dem Räumer der 
Kopf zertrümmert wurde und der Tod auf der Stelle eintrat. 
Wie die inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen er⸗ 
gaben, ſoll den Wagenführer keine Schuld treffen. 


Kattowitz — Welle 408,7. 1% 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus 
Wilna. 12.10: Symphoniekonzert. 14: Vortrag. 14.20: Muſik. 


Wien — Welle 516,3 

Sonntag. 10.20: Orgelvortrag. 11: Uebertragung) aus demmnmnmnmn Eee — 
Lager habe.“ — „Gut — dann erklären Sie meinem Mann | St. Pöltner Dom: „Nelſon⸗Meſſe“. 12: Konzert des Wiener Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowiß. 
die Handhabung recht eingehend. Er iſt in techniſchen Din⸗ Symphonieorcheſters. 16: Nachmittagskonzert. 17.45: Aus dem Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. z Ogr. © 
gen ſehr unbewandert.“ (London Opinion.) Urwald in die Menagerie, 18.30: Kommermuſik. 19.30; Franz Katowice, Kosciuszki 29. 


Pezezyäskie Towarzystwo Bunhowe 


Piesser Vereinsbank Zu. Spibon 


„Dies iſt die einzige Art von Schubkarren, die ich am 


EEE 


Statt besonderer Anzeige. 
Nach langem, schweren, mit grosser Geduld ertragenen 


Leiden starb heute mein lieber guter Mann, unser treu- 
sorgender Vater, Bruder, Schwager und Onkel, 


der Apothekenbesitzer 


Annahme von Spareinlagen zu günstigen Bedingunge® 
VERZINSUNG HALBJAHRI® 


Oskar Spiller u LECRÄNNE Den Deutschen Run dfunk 


De = 
Pless, (Pszezyna), den 2. November 1929. V g 
können Sie bei uns abonnieren und auch einzeln kau“ 


Ade 
5 | „Anzeiger für den Kreis Pleß“_ 


Fer 
Elli Spiller, geb. Schneider I 
piller, geb. Schneider men 
Hertha Spiller . 
Ellen Spiller 
Resemarie Spiller 


Beerdigung Mittwoch, den 6. November 1929 nachmittags 3 Uhr. 


Sonntagszeitung für Stadtund Land 
eine äußerstreichhaltige Zeitsc fl 
für jedermann. Der Abonnemef, 
preis für ein Vierteljahr beträſ⸗ 
nur 655 Tloty, das Einz® 
exemplar kostet 50 Gros© 
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